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Glaube trifft «Happening»
Seit vier Jahren gibt es in Schaffhausen einen eigenen «ICF»-Ableger. In dieser 

Zeit ist die moderne, perfekt auf Jugendliche zugeschnittene Freikirche extrem 

gewachsen. Nun eröffnet sie in Neuhausen ihre neue «Kirche» im vierten Stock 

eines Industriegebäudes. Dort gibt es in Zukunft alles, was das «ICF»-Herz 

begehrt: Fulminante Shows, laute Konzerte und alttestamentarische Geistes-

haltungen. Eine widersprüchliche Kombination, würde man meinen. Doch das 

an amerikanischen Kirchen angelehnte Konzept geht auf. Seite 6
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Diese Woche geht bereits die fünfte 

Ausgabe der «Camera Obscura» 

über die TapTab-Bühne.
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Noch nie war es so einfach, sich zu verschulden. 
Der grosse Fernseher kann in Raten gezahlt wer-
den, im Internet kann man mittels Kreditkarte 
mit wenigen Klicks viel Geld ausgeben, und far-
bige Plakatreklamen von  Kreditinstituten ver-
sprechen schnellen und unkomplizierten Zu-
gang zu Bargeld. Mit Slogans wie «Jetzt oder 
nie», «Bargeld in nur 4 Stunden», «Kreditent-
scheid in 30 Minuten» werben die Anbieter von 
Privatkrediten um Kunden.

Europa kann Hunderte Milliarden ausgeben, 
die es nicht gibt, und ich als Konsument kann 
innert weniger Stunden Tausende Franken aus-
geben, die ich nicht habe. Der Haken: Die Zin-
sen sind happig, nur knapp unterhalb der Gren-
ze zum Straftatbestand des Wuchers, der bei 15 
Prozent Zins beginnt.

Immer mehr und immer jüngere Leute ste-
cken so tief in den Schulden, dass sie nicht mehr 
alleine herauskommen. Was ist zu tun? Die nati-
onale Politik hat das Thema vor kurzem auf den 
Tisch gebracht: In beiden Räten sprach sich eine 
Mehrheit für ein Werbeverbot für Kleinkredite 
aus und folgte damit einem Vorstoss von SP-Na-
tionalrätin Josiane Aubert. Dass diese Werbung, 
die sich oft gezielt an junge Leute richtet, verbo-
ten wird, ist zwar wünschenswert, doch wichti-
ger wäre eine Verstärkung der Prävention. Bei-

spiel Schaffhausen: Der Kanton unterstützt die 
Fachberatungsstelle für Schuldenfragen jähr-
lich mit knapp 129’000 Franken, die Budget-
beratung mit weniger als 10’000 Franken. Das 
reicht zwar für ein paar Bürostunden die Wo-
che und zur Bearbeitung der Dossiers von Per-
sonen mit Geldschwierigkeiten, aber für Präven-
tionsveranstaltungen mit Schülern und Lehrlin-
gen bleibt fast nichts übrig.

Die Beiträge lohnen sich für die öffentliche 
Hand: Verschuldete Personen verursachen hohe 
Kosten, wenn es zum Handeln zu spät ist, im 
schlimmsten Fall rutschen sie in die Sozialhilfe 
ab. Verschuldete zahlen auch häufig ihre Steu-
ern nicht mehr, weil private Gläubiger mit mehr 
Nachdruck auf Rückzahlung pochen. Die Schul-
denberatung hat im vergangenen Jahr Steuer-
rückzahlungen ermöglicht, die gleich hoch aus-
fielen wie die öffentlichen Beiträge – Gelder, die 
bei einem Privatkonkurs verloren wären.

Es liegt im Interesse des Staates, die Verschul-
dung seiner Einwohner zu bekämpfen. Neben ei-
nem Werbeverbot für Kleinkredite sind weitere 
Massnahmen zu überdenken: Der Zinssatz, bei 
dem der Straftatbestand des Wuchers vorliegt, 
sollte weiter gesenkt und die gesetzlichen Vor-
schriften für die Wartezeit müssen angepasst 
werden: Die Kreditbanken können die vorge-
schriebene Wartezeit von sieben Tagen mit soge-
nannten Expresskrediten umgehen und deshalb 
tatsächlich innerhalb von Stunden Geld auf ein 
Konto mit Prepaid-Kreditkarte auszahlen.

Besonders wichtig und schnell realisierbar 
wäre eine Erhöhung der Investitionen in Fach-
stellen für Budget- und Schuldenberatung, 
um breite Informations- und Präventions-
kampagnen zu ermöglichen.
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Die Fachstelle für Schuldenfragen hilft, den Privatkonkurs zu vermeiden.

Der Reiz des schnellen Bargelds
Hunderte von Schaffhauser Haushalten sind mit ihren Schulden überfordert. Viele davon haben teure 

Privatkredite aufgenommen und können Raten, Steuern und Versicherungsprämien nicht mehr bezah-

len. Viele wissen nicht, dass ihnen die Fachstelle für Schuldenfragen tatkräftig helfen kann.

Mattias Greuter

Wenn sich jemand stark verschuldet, 
findet er Rat bei der Fachberatung für 
Schuldenfragen der Frauenzentrale, die 
seit 2011 Nutzwerk heisst. 293 Personen 
suchten 2010 Hilfe bei den Beraterinnen, 
65 davon sind längerfristige Kontakte.

Im persönlichen Gespräch wird das 
Vorgehen besprochen, in vielen Fällen 
übernimmt die Beratungsstelle die Sanie-
rung. Sie tritt mit den Gläubigern in Kon-
takt und vereinbart ein Zahlungsziel. 
«Wenn bereits eine Pfändung im Gang ist, 
wenden wir uns an das Gericht, um diese 
zu stoppen. Danach machen wir den 
Gläubigern ein Angebot», sagt Michela 
Santuari, die in den letzten acht Monaten 
die Leitung der Fachstelle innehatte. Die-
ses Angebot kann beispielsweise so ausse-
hen, dass der Schuldner innerhalb von 
drei Jahren allen Gläubigern 50 Prozent 
der Schulden zurückzahlt und der Rest 
erlassen wird. Erklären sich die Gläubi-
ger damit einverstanden, beginnt die Sa-
nierung. Anhand eines Budgets setzt die 
Beraterin mit dem Klienten einen Betrag 
fest, den er monatlich der Fachstelle ab-
liefert, die damit in Raten die Schulden 
abzahlt. In seltenen Fällen übernimmt 
die Fachstelle auch die gesamte Finanz-
verwaltung, erhält also vom Arbeitgeber 
den ganzen Lohn, begleicht Rechnungen 
und Raten und zahlt dem Kunden ein 
Sackgeld aus.

Kampf gegen die Schulden
Wenn der Klient regelmässig zahlt, ist er 
nach drei Jahren schuldenfrei. Doch die 
Sanierung verläuft selten reibungslos. 
Wenn die verschuldete Person arbeitslos 
oder krank wird oder neue Kosten entste-
hen, muss die Sanierung neu verhandelt 
und angepasst werden. Bei plötzlichen, 
unerwarteten Kosten wie Zahnarztrech-
nungen sucht die Fachstelle Hilfe bei 
wohltätigen Institutionen wie der Win-
terhilfe, dem Schweizerischen Frauen-

Michela Santuari hat während der letzten acht Monate die Fachstelle für Schuldenfra-
gen geleitet. Viele kommen erst zu ihr, wenn es schon zu spät ist. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 8. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Predigt zu Römer 
10, 9-13: «Wenn das Herz voll 
ist». Anschliessend Bilderaus-
stellung von H. R. Burgherr im 
Steigsaal

09.30 Zwinglikirche: Gottesdienst 
(ökumenisch) zur Rückkehr der 
Sternsinger in der Kirche St. Pe-
ter; Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter/
Vikar Benedict Wey

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann: «Vergesst 
die Gastfreundschaft nicht; denn 
durch sie haben einige, ohne es 
zu wissen, Engel beherbergt» 
(Hebräer 13,2 & 1. Mose 18,1-
16), Pfr. A. Heieck; Chinderhüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst mit 
Pfr. Markus Sieber

Dienstag, 10. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 11. Januar 
12.00 St. Johann:  Mittagessen für 

Jedermann im Schönbühl, An-
meldung im Sekretariat, 052 624 
39 42

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 12. Januar 
14.30 Steig: Seniorennachmittag: Vor-

trag «Kaleidoskop Peru» von 
Kurt Vetterli, im Steigsaal

18.30 Gesamtstädtisch: «dialog im 
zwingli» (ehem. Kronenhofkurs): 
«Mein letzter Wille – Vom Um-
gang mit dem Sterben». Vor 
dem Hintergrund einer sich ver-
ändernden Anschauung von Le-
ben, Sterben und Tod fragt der 
«dialog im zwingli» nach dem 
letzten Willen des Menschen. Wir 
laden zum Dialog ein und wollen 
die verschiedensten Positionen 
wahrnehmen

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tation

Freitag, 13. Januar 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl. Pfr. Andreas Heieck

16.00 Steig: Biblische Geschichte für 
Kinder, mit Pfarrer Markus Sie-
ber, 16 - 17 Uhr, im Steigsaal

Samstag, 14. Januar 
20.00 Münster: Nacht der Lichter mit 

Taizé-Liedern. Liturgische Feier 
mit  Kerzen. Taizé-Lieder singen 
mit dem Taizé-Chor Schaffhau-
sen (ad hoc), Leitung: Christoph 
Honegger. Zwischenverpfl egung 
in der Münster-Vorhalle. Pfr. Mat-
thias Eichrodt und Team

Eglise réformée française 
de Schaffhouse

Dimanche, 8 janvier
11.15  Chapelle du Münster, culte célé-

bré par M. C. Waldmeier, cène

Schaffhausen Herblingen

Sonntag, 8. Januar
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 8. Januar
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
09.30 Gottesdienst, Pfrn. Britta Schön-

berger, Peter Geugis, Orgel
anschliessend Neujahrs/Zuzü-
ger-Apéro für alle, HofAcker-
Zentrum

Montag, 9. Januar
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum

Dienstag, 10. Januar
07.45 Besinnung am Morgen  
14.00 Besuchsteam «Ältere Gemein-

deglieder» Buchthalen
 HofAckerZentrum,  Verteilen der 

Besuche
20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Donnerstag, 12. Januar
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 2:  Britta Schönberger

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonemente: abo@shaz.ch
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verein oder den Odd Fellows Schaffhau-
sen, die immer wieder mit einer Direkt-
zahlung einspringen.

In vielen Fällen, die von Michela Santu-
ari betreut wurden, ist die Überschuldung 
unter anderem wegen Privatkrediten von 
Banken wie Bank-now, GE Money Bank 
oder Cashgate entstanden. «Diese Banken 
schätzen die Kreditwürdigkeit ihrer Kun-
den oft falsch ein, und diese können dann 
die Raten nicht bezahlen», beklagt sich 
Santuari. Diesen Vorwurf weisen die Kre-
ditinstitute von sich. Bank-now, eine Toch-
tergesellschaft der Credit Suisse, erklärt in 
einer schriftlichen Stellungnahme: «Die 
Vergabepolitik von Bank-now ist weitaus 
restriktiver als vom Gesetzgeber gefor-
dert. Sowohl die Kreditwürdigkeit (Bonität 
des Kunden) als auch die wirtschaftliche 
Tragbarkeit werden dank jahrzehntelan-
ger Erfahrung seriös und zuverlässig über-
prüft.» Das Gesetz verbietet die Kreditver-
gabe, falls sie zur Überschuldung des Kon-
sumenten führt. Doch gemäss den Erfah-
rungen von Santuari werde dies zu wenig 
genau überprüft. «Wenn ich aufzeigen 
kann, dass die Kreditvergabe jemanden in 
die Überschuldung getrieben hat, habe ich 
eine gute Verhandlungsbasis für die Rück-
zahlungsquote.» Dies führe dazu, dass 
sich die Gläubiger meist mit Rückzah-
lungsquoten von 45 bis 70 Prozent zufrie-
den geben.

Teure Schnellkredite
Die schnellen und teuren Kredite mit 
Zinssätzen von 9 bis 14,5 Prozent sind 
Santuari ein Dorn im Auge. National- 

und Ständerat haben sich vor kurzem 
für ein Werbeverbot für Kleinkredite 
ausgesprochen. «Dafür bin ich auch», 
sagt Santuari, «mindestens aber muss 
die Bedenkzeit eingehalten werden.» 
Doch auch das ist nicht immer der Fall: 
Die Kreditbanken setzen sich mit soge-
nannten Expresskrediten über die ge-
setzlich vorgeschriebene Wartezeit von 
sieben Tagen hinweg. Bank-now bestä-
tigt auf Anfrage: «Mit Credit-now Ex-
press ist es tatsächlich möglich, inner-
halb weniger Stunden einen kleineren 
Kredit, maximal aber CHF 10'000 für 
maximal 12 Monate zu erhalten.» Die-
ser Kredit kann, im Gegensatz zu klassi-
schen Ratenkrediten, auch erst am Ende 
der Laufzeit zurückgezahlt werden – in-
klusive satten 13,9 Prozent Zins.

Der Vermittler
Für die Banken ist die Vergabe von Klein-
krediten ein lukratives Geschäft, und 
längst wollen auch andere ein Stück vom 
Kuchen. Hasan Baris betreibt am Frei-
en Platz in Schaffhausen die Firma Baris 
Kredit. Seine Dienstleistung: Er sucht für 
seine Kunden das beste Angebot bei einer 
der grossen Kreditbanken und vermittelt 
den Kunden. Kommt der Kredit zustan-
de, erhält er von der Bank eine Provision, 
über deren Höhe er sich ausschweigt. Die 
Beratung und Vermittlung, die oft auch 
beim Überwinden von Sprachbarrieren 
hilft, ist gratis. Danach ist das Geschäft 
für ihn erledigt: Wenn der Kunde sei-
ne Raten nicht zahlt, ist Baris finanziell 
nicht betroffen. «Wenn man Kinder hat, 

kann man ohne Kredit fast nicht leben», 
glaubt Baris. «Jeder braucht Geld, spa-
ren kann niemand.» Er ist stolz auf sei-
ne Stammkunden, die sich von ihm, zum 
Teil seit zehn Jahren, Kredite vermitteln 
lassen. Er habe seit der Eröffnung der Fir-
ma 2000 jedes Jahr mehr Kunden, freut 
sich Baris.

Später Ausweg
Schuldenberaterin Michela Santuari 
dürfte sich darüber etwas weniger freu-
en. Denn wenn die Rückzahlung Prob-
leme macht, landen die Schuldner bei 
ihr. «90 Prozent der Klienten kommen 
zu spät zur Schuldenberatung, viele wer-
den vom Sozialamt, dem Arbeitsamt oder 
dem Betreibungsamt geschickt.» Bis sich 
die Schuldner professionell helfen las-
sen, stecken sie oft schon bis zum Hals 
in Schulden bei Banken, Versicherungen 
und Steuerbehörden. Manche bringen 
gleich die ganze Post mit Rechnungen 
und Mahnungen mit. Leider gebe es auch 
«Wiederholungstäter», so Santuari, die 
sich nach einer erfolgreichen Sanierung 
erneut verschulden. Viele Probleme und 
tragische Schicksale könnten vermieden 
werden, wenn die Leute bei der Budget-
beratung, die ebenfalls vom Nutzwerk 
angeboten wird, vorbeikommen wür-
den, bevor sie Kredite aufnehmen und 
Rechnungen nicht zahlen. Doch die Bud-
getberatung hat selber ein kleines Bud-
get: Mit rund 15'000 Franken aus Spen-
den und Beiträgen von Stadt und Kanton 
lässt sich lediglich eine 10-Prozent-Stelle 
finanzieren.

 forum

Betr. «az» vom 29. Dezem-
ber 2011: «Die Diskussion 
reisst nicht ab»

Die Selbstherrlichkeit von 
Museumsdirektor Peter Jez-
ler treibt haarsträubende 
Blüten. Erklärte er doch vor 
laufender Kamera des Schaff-
hauser Fernsehens mit süffi-
santer Gelassenheit, wegen 
ein paar Kündigungen gehe 
das Abendland nicht unter! 
Im Klartext: «ein paar» sind 

genau deren sechs, darunter 
jene des langjährigen Kon-
servators der Kunstabtei-
lung Markus Stegmann, der 
landesweit hohe Anerken-
nung geniesst. Davon zeu-
gen besorgte Demarchen 
des Schweizerischen Kunst-
vereins, des Verbandes der 
Schweizer Kunstmuseen und 
der Vereinigung Schweizer 
Institutionen für zeitgenös-
sische Kunst. Dass mit jedem 
Abgang auch Know-how ver-

loren geht, und dass jede Kün-
digung mit einem menschli-
chen Schicksal verbunden ist, 
lässt den Museumsdirektor 
offenbar kalt. Ich befürchte, 
dass im Museum wieder Zu-
stände einkehren wie zu Da-
lucas’ Zeiten, als mich Muse-
umsangestellte im Stadthaus 
aufsuchten und mir unter 
Tränen ihr Leid klagten. So 
weit darf es nicht kommen!

PS: Ich schreibe diesen Le-
serbrief nur, weil sämtli-

che Mitglieder des Grossen 
Stadtrates offenbar im Win-
terschlaf erstarrt sind. Nie-
mand von der Aufsichtsbe-
hörde  kümmert sich um die 
Zukunft des Museums im All-
gemeinen und der Kunstab-
teilung im Besonderen. Kei-
ne Interpellation, keine Klei-
ne Anfrage, rein gar nichts.  
Ist wirklich alles Friede, Freu-
de, Eierkuchen?
Karl Schlatter, 
Schaffhausen

Grosser Stadtrat im Winterschlaf?
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Marlon Rusch

Am kommenden Sonntag, 8. Januar, wird 
in einem Industriegebäude in Neuhausen 
die «ICF»-Eventhall eröffnet, die neue Kir-
che der «International Christian Fellow-
ship» Schaffhausen. Die über 600 Qua-
dratmeter grosse Fläche bietet Platz für 
einen grosszügigen, topmodern einge-
richteten Foyerbereich mit einer Ecke für 
den Verkauf von christlichen Büchern, 
eine gemütliche Lounge mit Sesseln, ei-
nen Kinderraum mit Wickeltisch, eine 
Küche sowie die «Celebrationhall», das 
Herzstück der Kirche mit einer 50 Qua-
dratmeter grossen Bühne und bis zu 250 
Sitzplätzen. Hier werden in Zukunft am 
Sonntag jeweils zwei Gottesdienste statt-
finden, aus serdem soll die Halle bei Be-
darf an Externe vermietet werden. Ob-
wohl die «ICF» auch verschiedene Kur-
se und Kleingruppen organisiert, in de-
nen Themen im Gespräch vertieft wer-

den können, und man sich im kleineren 
Rahmen kennenlernen kann, bilden die 
interaktiven Gottesdienste nach wie vor 
den wichtigsten Teil im «ICF»-Leben.

Mit modernster Technik
Wie eine Kirche im eigentlichen Sinne 
sieht die Location nicht aus, im Gegen-
teil. Eher wähnt man sich in einem Kon-
zertsaal vor dem grossen Auftritt. Auf der 
Bühne stehen Keyboard und Schlagzeug, 
im modernen Technikbereich stehen di-
verse Licht- und Tonmischpulte und Com-
puter herum. Von hier aus soll  künftig al-
les abgemischt, aufgezeichnet und später 
als Podcast auf die Homepage geladen wer-
den. Auch ein Beamer wird von hier aus 
gesteuert, mit dem Bibelsprüche via Power 
Point auf die Leinwand projiziert werden. 
Von einem separaten Raum mit Fenster 
auf die Bühne soll die Predigt bei Bedarf 
ins Englische übersetzt und per Funk an 
Kopfhörer in die Ohren ausländischer Be-

sucher übertragen werden. Nicht weiter 
verwunderlich also, dass der Altersdurch-
schnitt der Besucher weit unter 25 liegt. 
Hier wird ein multimediales Spektakel ge-
boten, vollständig zugeschnitten auf die 
«Generation Facebook». 

Wer jetzt aber denkt, hier werde haupt-
sächlich gefeiert, der irrt. Man spricht 
zwar Jugendsprache und trägt modische 
Markenklamotten, doch wird ein kom-
promissloser Biblizismus gepredigt, in-
klusive alttestamentarische Sexualmo-
ral. «Die Jugendlichen suchen nach Wer-
ten, mögen aber lieber Rock- und Hip-
Hop-Musik als sakrale Orgelklänge», er-
klärt Christian Gfeller, Leiter von «ICF» 
Schaffhausen, die Situation. «Was spricht 
dagegen, Religion und Vergnügen zu ver-
binden?»

Mithilfe äusserst erwünscht
Gfeller ist vor vier Jahren vom «ICF» von 
Bern nach Schaffhausen geschickt wor-

«ICF» boomt: Die «Erlebniskirche» hat in Neuhausen ihr neues Quartier bezogen

Junge «Fundis» im Popgewand
Nach amerikanischem Vorbild kombiniert die «International Christian Fellowship» moderne Aufma-

chung mit fundamentalistischen Inhalten. Die Mischung scheint sich zu bewähren. Die «ICF» hat Zulauf. 

Christian Gfeller, der Leiter der ICF Schaffhausen, auf der Bühne der neuen Celebrationhall in Neuhausen. Foto: Peter Pfister
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den, um hier einen lokalen Ableger zu 
gründen. Er hat die «ICF» Schaffhau-
sen aufgebaut und bezieht als einer von 
drei Mitarbeitern auch einen Lohn. Ins-
gesamt bezahlt die «ICF» Schaffhausen 
230 Stellenprozente. Die drei bilden den 
Verein und sind zugleich die einzigen of-
fiziellen Mitglieder. «Es gibt bei uns kei-
ne Mitgliedschaft wie in anderen Verei-
nen, jeder kann kommen und gehen, wie 
er will», versichert Gfeller. Die meisten, 
die kommen, bleiben. Und sie werden ge-
braucht. An den Gottesdiensten spielen 
Bands, es singen Chöre, alles ziemlich 
professionell. «ICF» ist eine komplizierte, 
gut geölte Maschinerie. Die Kirche produ-
ziert sogar ihr eigenes Fernsehen. Gfeller: 
«Für einen Gottesdienst braucht es etwa 
20 bis 30 Helfer.» Wer teilnimmt, und zu 
«ICF» dazugehören will, ist angehalten, 
sich in sogenannten «Ministries» zu enga-
gieren und spezifische Aufgaben zu über-
nehmen: Zum Beispiel vor den Anlässen 
Besucher einzuweisen, sich um das Licht 
zu kümmern, den Saal zu putzen oder am 
Stand Bücher zu verkaufen.

Sektiererische Strukturen?
Durch freiwillige Mitarbeit ist auch die 
neue Eventhall entstanden. Und durch 
Spenden. Rund 350'000 Franken konnten 
gesammelt werden, um die neue Kirche 
zu realisieren. Diese Summe setzt sich 
zusammen aus Spendenbeträgen zwi-
schen 20 und mehreren Tausend Fran-
ken. «Das mit dem Zehnten, den man be-
zahlen muss, das ist eine Mär», sagt Gfel-
ler. «Niemand muss etwas zahlen, das ist 
alles freiwillig», versichert er. Gemäss In-
fosekta, der Fachstelle für Sektenfragen, 
ist diese Geldbeschaffungspraxis jedoch 
nicht ganz unproblematisch. Dort ist die 
Rede von «subtilen Druckmitteln», die in 
der «ICF» angewandt werden sollen. Das 
Zahlen des Zehnten werde als «Zeichen 
der Liebe zu Gott» gewertet, und durch 
ein Mentoren-System, welches die Kirche 
praktiziere, entstehe eine gefährliche Ab-
hängigkeit von den Leitern. 

Vor einigen Jahren ist die «ICF» wegen 
des sogenannten «G12», eines radikalen 
Missionierungsprogrammes, in die Kritik 
geraten. Heute werde dieses nicht mehr 
praktiziert, versichert Gfeller. Dass 
Missio nierung aber weiterhin ein ele-
mentarer Teil seiner Kirche darstelle, be-
streitet er nicht. «Würden alle Menschen 
an Jesus glauben und nach seinen Grund-
sätzen leben, hätten wir den Himmel auf 
Erden», ist er sich sicher.

Dennoch wäre es zu einfach, die «ICF» 
pauschal in den Sektentopf zu werfen. Die 
Kirche legt ihre Bücher offen, die Finan-
zen sind transparent und für alle einseh-
bar. Gemäss Sektenexperte Georg Schmid 
sei jedoch genau die undurchsichtige Fi-
nanzierung ein Merkmal von Sekten. 
Auch das Fehlen von formaler Mitglied-
schaft spricht gegen die Sekten-Theorie.

Kritik gibt es nicht
Schaut man sich jedoch die von der 
«ICF» verbreiteten Inhalte etwas genau-
er an, sieht das Bild anders aus. Voraus-
setzung für die fulminanten Gottesdiens-
te ist laut Theologieprofessor Ralph Kunz 
nämlich eine massive Simplifizierung 
der Inhalte. Während in Gottesdiensten 
der Landeskirchen vergleichsweise kom-
plizierte Texte von ausgebildeten Theo-
logen dargeboten und – auch einmal kri-
tisch –  interpretiert würden, brauche 
ein «ICF»-Prediger keinen theologischen 
Background im eigentlichen Sinne. Kriti-
sches Hinterfragen und Reflektieren fän-
de nicht statt, die Prediger würden von 
Alltagssitua tionen ableiten und nacher-
zählen. Inhalte würden auf die vermeint-
liche Kernbotschaft heruntergebrochen 
und könnten so auch Kindern und Ju-
gendlichen in «mundgerechten Happen» 
serviert werden. Rafael Walthert, Sozio-

loge und Religionswissenschaftler an der 
Universität Zürich, geht in seinen Aus-
führungen in eine ähnliche Richtung: 
Die Atmosphäre in der «ICF» sei betont 
locker, alles sei «super» und «cool», Be-
drohliches werde verharmlost auf Kos-
ten der guten Stimmung und des Events. 
Während in der Landeskirche «in einer 
rigiden Form ein offener Inhalt übermit-
telt wird, transportiert die ‹ICF› in einer 
offenen Form einen rigiden Inhalt», re-
sümiert Kunz. Betrachte man die «ICF» 
jedoch im Vergleich mit anderen kon-
servativen, religiösen Bewegungen, sei 
das nichts Aussergewöhnliches, sondern 
unspektakulärer Mainstream, den man 
nicht verteufeln sollte.

Der Vorteil, den die «ICF» gemäss Wal-
thert gegenüber den Landeskirchen habe, 
sei eben, dass sie jeweils schnell auf die 
Bedürfnisse ihrer Zielgruppe und deren 
Geschmack eingehen kann, während die 
Landeskirchen einer gewissen Tradition 
verpflichtet sind. Wolle die «ICF» ihre 
Leute aber auch im Alter behalten, müs-
se sie sich wohl irgendwann etwas ganz 
Neues einfallen lassen. Das dürfte jedoch 
schwierig werden: In puncto Darstellung, 
Musikgenre und Lichtshow könne man 
einfach variieren, doch differenziertere 
Inhalte würden eben einfach nicht ins 
Konzept passen.

«ICF»: Religion nach den Regeln des Marktes

Auf ausgedehnten Pilger- und Studi-
enreisen durch die USA lernte Heinz 
Strupler in den späten 1980er-Jahren 
verschiedene Kirchen kennen. Der Zür-
cher, der bereits früher als «religiöser 
Unternehmer» tätig war, suchte nach 
einem gescheiterten Projekt nach neu-
en Ideen und wurde fündig: Von der 
von Bill Hybels gegründeten Mega-
church «Willow Creek» übernahm 
er das «seeker-oriented-worship», bei 
dem der Gottesdienst gemäss Marktfor-
schungskriterien genau auf die Zielper-
son zugeschnitten ist. Eine zweite Ins-
piratsionsquelle war die Vineyard-Strö-
mung, die – der Pfingstbewegung nach-
empfunden – die religiöse Erfahrung 
ins Zentrum des Gottesdienstes rückt. 

Strupler baute sich aus den verschie-
denen Komponenten eine eigene Kir-
che, die sich an englischsprachige Aus-
länder in Zürich richten sollte, denn da 
sah er ein markantes Unterangebot. 

1990 gründete er die «International 
Christian Fellowship», kurz «ICF».
«Konservativ in den Inhalten, innova-
tiv in der Verpackung» war sein Motto, 
und die Menschen kamen in Scharen. 
Zwar blieben die Ausländerinnen eher 
fern, doch wurde die Kirche unter jun-
gen Schweizern, die in ihren Heimatge-
meinden nicht auf ihre Rechnung ka-
men, bald zum Geheimtipp.

Inzwischen hat Strupler die Führung 
der «ICF» an Leo Bigger abgegeben, der 
eine erfolgreiche Expansionsstrategie 
fährt. Heute existieren in der Schweiz 
16 «ICF»-Gemeinden, nochmals fast so 
viele in Deutschland und vereinzelte in 
anderen europäischen Ländern wie 
zum Beispiel in Tschechien. 

Seit 2008 existiert auch in Schaff-
hausen eine erfolgreiche Gemeinde, 
die nun mit der Eröffnung der neuen 
«Celebrationhall» einen neuen Meilen-
stein legen will. (mr.)



Thomas Leuzinger

Noch vor Weihnachten unterzeichneten 
die Gemeinden Wilchingen und Trasa-
dingen die Vereinbarung mit Bund und 
Kanton. Damit steht dem Projekt zur 
Entwicklung von Wilchingen, Oster-
fingen und Trasadingen (Prewo) nichts 
mehr im Weg. Zwar hatte der Verein 
Prewo schon im Oktober den Bescheid 
des Bundes erwartet, aber bis die Unter-
zeichnung zustande kam, mussten noch 
letzte Vorbereitungen getroffen werden. 
So etwa die Gründung von eigenen Or-
ganisationen für die beiden «Leucht-
turmprojekte», die Trotte Osterfingen 
und die Weinwelt Wilchingen. Für die 
Trotte wurde eine Stiftung geschaffen, 
zu der die Rebbaugenossenschaft Oster-

fingen die alte Trotte und die Gemein-
de Wilchingen das Geld beigetragen hat. 
Das Weinwelt-Zentrum ist eine Aktien-
gesellschaft, die von den Aktionären der 
Rötiberg-Kellerei und den Besitzern der 
Sunneberg-Kellerei, Katrin und Markus 
Hedinger, gegründet wurde.

Das Projekt Prewo ist eines von vielen, 
das den Tourismus im Klettgau beleben 
soll. Allerdings ist den Projektträgern aus 
dem Unteren Klettgau mehr Erfolg be-
schieden als am gegenüberliegenden Reb-
hang auf Hallauer Gemeindegebiet, wo 
der Natur- und Heimatschutz Einspruch 
gegen die Pläne für ein Weinhotel erhob. 
Darüber ist Jakob Stoll, der Präsident des 
Vereins Prewo, nicht glücklich: «Ich hoffe, 
dass es auch in Hallau vorwärts geht. Wir 
haben ein Interesse daran, dass rundhe-

rum etwas geht.» Eine Konkurrenz sieht 
er nicht darin. Im Gegenteil, jeder «Mosa-
ikstein» sei wichtig für die Region.

Sechs Millionen budgetiert
Sechs Millionen Franken kostet das re-
gionale Entwicklungsprojekt. Das Ziel 
ist es, die regionale Landwirtschaft zu 
fördern. Agrotourismus und Marketing 
heis sen hier die Stichworte, die den bei-
den Gemeinden zu wirtschaftlichem 
Aufschwung verhelfen sollen. Die Hoff-
nungen ruhen auf den beiden «Leucht-
turmprojekten», aber auch die kleinen 
Projekte sollen ihren Teil zur Entwick-
lung beitragen.

So wollen die beiden Gemeinden Wil-
chingen und Trasadingen wie in der 
Nachbargemeinde ein besseres Hotelan-

Die Trotte Osterfingen ist eines der beiden «Leuchtturmprojekte» von Prewo. Foto: Peter Pfister
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Das Projekt zur Entwicklung von Wilchingen, Osterfingen und Trasadingen wird umgesetzt

«Mosaiksteine» für die Region
Mit Wein, Kultur und Natur wollen die Gemeinden im Westen des Klettgaus ihre Attraktivität fördern, 

die Zahl der Touristen soll sich verdoppeln. Die ersten der 18 Projekte werden bereits umgesetzt.



Wirtschaft 9Donnerstag, 5. Januar 2012

gebot schaffen, dies aber dezentral im Ge-
gensatz zum Hallauer Projekt. «Es ist ein 
Hotel, das gewissermassen einen Flügel 
in Osterfingen, einen in Wilchingen und 
einen in Trasadingen hat», sagt Stoll. Die 
60 bis 70 Betten sollen künftig über eine 
zentrale Anlaufstelle gebucht werden 
können. Auch eine Buslinie zur Anbin-
dung der verschiedenen Übernachtungs-
möglichkeiten wird geprüft. In Trasadin-
gen hat bereits der Ausbau des Fassho-
tels, eines der 18 Projekte, begonnen.

Die Ziele sind hochgesteckt. Die Zahl 
der Touristen soll laut Jakob Stoll min-
destens verdoppelt werden. «Im Moment 
fristen wir noch ein Waisendasein», sagt 
er. In der Anlaufphase rechnet er noch 
mit roten Zahlen, in drei bis fünf Jahren 
sollen sich die Investitionen aber auszah-
len. Die grössten Beiträge verschlingen 
die Erweiterung der Trotte mit 4 Millio-
nen Franken und das Weinhotel mit 1,8 
Millionen Franken. Der Bund beteiligt 
sich am Regionalentwicklungsprojekt 
mit rund 2,1 Millionen Franken und der 
Kanton mit etwa 1,6 Millionen. Prewo ist 
ein Projekt, das im Rahmen der regiona-
len Standortentwicklung (RSE) vom Kan-
ton gefördert wird. Zum Projekt Trotte 

Osterfingen steuern zudem die Gemeinde 
Wilchingen weitere 300'000 Franken und 
der Museumsfonds Schwyzer/Stoll 
800'000 Franken bei, zum Projekt Wein-
welt die beiden Kellereien je rund 500'000 
Franken.

Der Zeitplan ist straff
Der Bund beteiligt sich über das Bun-
desamt für Landwirtschaft am Projekt. 
Zu den Zielen heisst es, es solle «ein Op-
timum an ökonomischer, ökologischer 
und sozialer Wertschöpfung» erzielt wer-
den. Gemeint ist damit vor allem das lo-
kale Gewerbe, das heisst die Landwirt-
schaft. Im Zentrum steht der Wein. In 
der Weinwelt Wilchingen sollen die fach-
lichen Aspekte wie die Kelterei vermittelt 
werden, in der Trotte Osterfingen hat es 
Platz für grössere Festlichkeiten oder An-
lässe. Der Zeitplan für die Umsetzung ist 
straff: Das Datum für die Eröffnung des 
Erweiterungsbaus steht bereits fest. Im 
September 2013 soll der Bau, der in den 
Boden versenkt wird – wohl auch ein Zu-
geständnis an den Natur- und Heimat-
schutz, der sich auch bei diesem Projekt 
zu Wort gemeldet hatte –, eröffnet wer-
den. Auch die Weinwelt Wilchingen soll 

schon bald die Türen öffnen. Der Start ist 
für den ersten Wilchinger Herbstsonntag 
2013 geplant.

Kleinere Betriebe sollen für die Gäste 
regionale Produkte wie Käse, Wurst, Ge-
müse oder Brot bereitstellen. «Wenn die 
Gäste kommen, werden wir sehen, ob wir 
neue 100-Prozent-Stellen schaffen kön-
nen», sagt Stoll. Das sei vorerst aber nicht 
das Ziel. «Die Landwirtschaft erlaubt vor 
allem temporäre Einsätze.» Etwa bei ei-
nem Apéro, der an einen beliebigen Ort 
bestellt werden kann. 

Das Konzept ähnelt den Projekten des 
regionalen Naturparks, der beinahe den 
ganzen Kanton umfassen soll und dessen 
Managementplan im November vorge-
legt wurde. Auch das Ziel dieses Projektes 
ist es, die regionale Wirtschaft zu stär-
ken. Prewo beschränkt sich aber auf klei-
neren Raum, auch wenn nachträglich 
noch Trasadingen zum Projekt stiess. 
«Ansonsten hätte man es gross anlegen 
und bis zum Weinland ausweiten müs-
sen», sagt Stoll. Man habe zwar mit ande-
ren Gemeinden gesprochen, das Projekt 
aber in kleinem Rahmen halten wollen. 
«Das Dossier ist vom Bund nun so aner-
kannt worden.»

Schaffhausen. Der Grosse 
Stadtrat hat den städtischen 
Jugendsportvereinen auch 
für das Jahr 2012 80'000 Fran-
ken zur Unterstützung zuge-
sichert. Die Beiträge werden 
anhand der Zahl der aktiven 
jugendlichen Mitglieder im Al-
ter von 5 bis 19 Jahren festge-
legt. Im vergangenen Jahr ka-
men die 68'000 Franken ins-
gesamt 3227 Kindern und 
Jugendlichen aus 52 verschie-
denen Vereinen zugute. Aus-
bezahlt werden die Beiträge je-
weils im Frühjahr.

Die Gesuche um Unterstüt-
zung können noch bis Ende 
März dieses Jahres eingereicht 
werden. Verantwortlich ist das 
städtische Sportamt, das dem 
Baureferat angegliedert ist. Ge-

suche, die zu spät eingereicht 
werden, finden keine Berück-
sichtigung, da der Verteilschlüs-
sel aufgrund der eingegangenen 
Anträge bestimmt wird.

Geld für Anlässe
Neben den Beiträgen, die pro 
Kopf ausbezahlt werden, un-
terstützt die Stadt zudem ver-
schiedene Jugendsport-Veran-
staltungen, die für die Stadt 
und die ansässigen Vereine 
eine Bedeutung haben. Bedin-
gung ist, dass für die Anläs-
se kein Eintritt verlangt wird. 
«Gesellige Anlässe, wie etwa 
ein Spaghettiplausch oder Ki-
noabend, zählen nicht dazu», 
heisst es beim Sportamt. Diese 
Gesuche müssen bis am 31. Ok-
tober eingereicht werden. (Pd)

 mix

Geld für Jugendsport
Diessenhofen. Die Gemeinde 
Diessenhofen führt in Zusam-
menarbeit mit der Stiftung 
«idee:sport» und dem Sport-
netz Unterthurgau das Kin-
derbewegungsprojekt «Open 
Sunday» durch. Lanciert wur-
de das Projekt im Rahmen des 
Aktionsprogramms «Thurgau 
bewegt». Vier Monate lang 
(von Januar bis April) wer-
den jeweils an den Sonntag-
nachmittagen die Türen der 
Turnhalle Letten für die Kin-
der im Primarschulalter ge-
öffnet. Angeboten wird ne-
ben den Mannschaftssportar-
ten Fussball, Unihockey oder 
Basketball auch Tanzen oder 
Turnen.

Der Open Sunday richtet sich 
an alle Kinder aus den Primar-

schulen Diessenhofen, Schlatt, 
Schlattingen und Basadingen. 
Das Ziel ist es, die Kinder wäh-
rend der kalten Jahreszeit zu 
aktiver Bewegung zu motivie-
ren und neben der Gesundheit 
auch die soziale Integration zu 
fördern.

Um am Kinderbewegungs-
projekt teilnehmen zu kön-
nen, ist keine Anmeldung nö-
tig. Das Angebot ist zudem 
kostenlos – inklusive einer 
Zwischenverpflegung für die 
Teilnehmer. 

Für den Anlass werden noch 
erwachsene Helferinnen und 
Helfer gesucht, die neben den 
Juniorcoaches und der Projekt-
leitung für einen reibungslo-
sen Ablauf der Sportnachmit-
tage besorgt sind. (Pd)

Sporttage für Kinder



Adrian Ackermann

Es ist der 30. Dezember, und in einem Einfa-
milienhaus in Thayngen bereitet man sich 
auf ein kleines Fest vor. Daniel Wanner, Fa-
milienvater und Business-Analyst bei einer 
Versicherung, wird 37. Geburtstag so kurz 
nach Weihnachten – als Kind fielen da die 
Geschenke ab und zu kleiner aus, als Er-
wachsener kann sich Wanner zumindest 
dieses Jahr nicht beklagen. 2012 ist Dani-
el Wanner Einwohnerratspräsident und so-
mit höchster Thaynger – darauf lässt sich 
gerade an einem Geburtstag gut anstossen.

Der neue höchste Thaynger, der heute 
mit Frau Daniela und Tochter Yael in ei-
nem Eigenheim lebt, zog vor seiner Ein-
schulung ins Dorf und wuchs mit dem 
Turn- und Musikverein auf. Beruflich 
führte sein Weg über eine Lehre als Ma-
schinenzeichner und die Informatik in 
die Betriebswirtschaft. Die Politik kam 
erst viel später – und plötzlich. 2004 stan-
den Einwohnerratswahlen an, und die 
FDP suchte Kandidaten. Daniel Wanner, 
der vorher parteilos gewesen war, liess 
sich aufstellen und wurde wider Erwar-
ten gewählt. Unterdessen hat er sich im 

Rat und in der Partei gut eingelebt. «Es 
hätte auch die SVP sein können, aber ich 
habe das Gefühl, in der FDP mehr Frei-
raum zu haben», erzählt Wanner und das 
mit dem Freiraum meint er ernst. Nicht 
nur er, sondern überhaupt die FDP Thayn-
gen politisiere nicht immer auf Parteili-
nie, betont Wanner. «Das Schema einer 
FDP Schweiz lässt sich nicht auf unsere 
Ortspartei projizieren.» 

Eigene politische Linie
Wanner und die FDP Thayngen politisie-
ren beispielsweise bei Energiefragen ei-
genständig. «Die FDP Schweiz befürwor-
tet erst seit Kurzem den Atomausstieg, 
wir setzten uns allerdings seit Jahren für 
nachhaltige Energien ein. Auch weil es 
rentiert.» Thayngen investiert kräftig in 
erneuerbare Energien und will in diesem 
Jahr die Schulhäuser mit Photovoltaikan-
lagen ausrüsten. Dank Subventionen und 
der kostendeckenden Einspeisevergütung 
(KEV) wird sich das längerfristig rech-
nen. Wanners Politik hat Anteil daran. 
Wirtschaftsliberal und grün. Ist die FDP 
Thayngen ein bisschen eine GLP? «Natür-
lich», stimmt Wanner schmunzelnd zu. 

Neben der Energiepolitik liegt ihm die 
Siedlungspolitik am Herzen. «Wir können 
uns nicht vorwiegend auf die Industrie 
verlassen. Was ein weltweiter Grosskon-
zern wie Unilever in Zukunft macht, da-
rauf haben wir keinen Einfluss», sagt er. 
Darum gelte es, vermehrt Familien nach 
Thayngen zu locken, wie dies bereits ge-
schehe. «Bei der Badi wurde gebaut, beim 
Bahnhof entsteht neuer Wohnraum – 
Thayngen erlebt momentan einen Bau-
boom, das ist nicht zuletzt auch gut für 
das heimische Gewerbe.»

Daniel Wanner ist optimistisch für die 
Zukunft, auch was sein Präsidialjahr im 
Einwohnerrat anbelangt. Das Verhältnis 
dort sei kollegial. Während der Sitzung 
werde diskutiert und manchmal auch ge-
stritten, aber danach könne man beim 
Bier zusammensitzen und freundschaft-
lich weiterdiskutieren. Und inhaltlich? 
«Das Wahljahr ist meistens ein ruhigeres 
Jahr im Rat. Niemand möchte sich die 
Finger verbrennen. Trotzdem stehen 
wichtige Geschäfte an.» Mit Letzterem 
meint Wanner das Altersheim. Dieses 
muss saniert und ausgebaut werden. Es 
geht um die Finanzierung und die Frage, 
wie das Heim in Zukunft betrieben wer-
den soll. Diskussionen sind program-
miert.

Neben der Politik hofft Daniel Wanner 
auf mehr Zeit für seine Hobbies. Zum Bei-
spiel für die Brassband, bei der er Trom-
pete spielt. Eine andere Leidenschaft gilt 
der Fasnacht, zehn Jahre lang war er in ei-
ner Guggenmusik aktiv, und auch wenn 
er sonst Thaynger durch und durch ist: In 
diesem Jahr geht er als Aushilfe bei der 
Hilari-Musik am Hilari in Feuerthalen 
fremd. Spätestens am 22. Januar wird Da-
niel Wanner aber wieder ganz in seiner 
politischen Rolle sein. Dann wird unter 
Einwohnerratspräsident Wanner der 
neue Gemeindepräsident gewählt. Wan-
ner unterstützt Parteikollege Bruno Jud, 
das Rennen sei aber offen: «SP und ÖBS 
erteilten Stimmfreigabe – ein Potenzial 
von 400 Wählenden, die es gilt, wieder an 
die Urne zu holen.»
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Daniel Wanner (FDP) ist neuer Einwohnerratspräsident

Auch ein bisschen grünliberal
Daniel Wanner ist Familienvater, leidenschaftlicher Fasnächtler und für ein Jahr höchster Thaynger. 

Politisch fährt er mit der Ortspartei einen grüneren Kurs, als es die FDP Schweiz tut.

Daniel Wanner: Gibt auch an seinem Geburtstag als Politiker Auskunft. Foto: Peter Pfister



Bea Hauser

az Karola Büeler, wie verbrachten 
Ihre Gäste die psychologisch oft be-
lastenden Feiertage?
Karola Büeler Das ist sehr unterschied-
lich. Unsere Gäste werden in dieser Zeit 
oft eingeladen: Die Heilsarmee veran-
staltet eine Weihnachtsfeier, ebenso die 
Round-Tabler im Hofackerzentrum. Ver-
schiedene kirchliche Organisationen be-
treuen sie während dieser Zeit recht gut. 
Trotzdem habe ich das Gefühl, es sei für 
viele eine schwierige Zeit gewesen. Ich 
habe einen «rumpelsurigen» Gast gefragt, 
was mit ihm los sei. Er meinte, Geburtsta-
ge und Weihnachten seien für ihn immer 
eine «blöde Zeit», die er schlecht vertra-
ge. Auch andere, muntere Leute erlebten 
teilweise eine schwierige Phase.

Die Gassenküche ist ein Betrieb des 
Vereins für Jugendfragen, Prävention 
und Suchthilfe (VJPS). Sind viele Ihrer 
Gäste suchtkrank?
Viele sind das natürlich. Aber es gibt al-
les. Neben den Drogen- und Alkoholkran-
ken besuchen uns auch psychisch labile 
Menschen und Menschen mit einer IV, 
die wenig Geld haben. Wir sind ein Mit-
tagsbetrieb, und ich möchte nicht unbe-
dingt erleben, wie ein Teil unserer Klien-
tel abends drauf ist. Wir haben auch vie-
le «komische Vögel» bei uns, nicht zuletzt 
im Zusammenhang mit Medikamenten. 
Ein paar sind manchmal zugedröhnt. 
Trotzdem muss ich betonen, dass es bei 
uns nicht halb so schlimm her und zu 
geht, wie manche meinen. Oft herrscht 
eine gute Stimmung über Mittag, spezi-
ell bei denen, die zu uns kommen wollen. 

Karola Büeler leitet seit rund 21 Jahren die Gassenküche in der ehemaligen N/A4-Baracke an der Hochstrasse. Fotos: Peter Pfister
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In der Schaffhauser Gassenküche werden pro Jahr fast 10'000 Mahlzeiten serviert

«Die Gäste sind heute gesünder»
Gassenküche
Im Winter 1988 eröffnete der Verein 
für Jugendfragen, Prävention und 
Suchthilfe (VJPS) die Gassenküche. 
Der Mittagstisch dieser Gassenkü-
che bietet Menschen in schwierigen 
Lebenslagen täglich, inklusive Sams-
tag und Sonntag, eine warme Mahl-
zeit mit Suppe, Salat, Hauptgang, 
Dessert, Sirup und Kaffee, und dies 
für lediglich 5.50 Franken. Die Gas-
senküche ist Menschen aus dem Kan-
ton Schaffhausen zugänglich. Seit 21 
Jahren ist Karola Büeler Betriebslei-
terin der Gassenküche. Im letzten 
Jahr wurden 9'715 Mahlzeiten ser-
viert. (ha.)



Die andere Hälfte der Gäste stammt aus 
der Stiftung Impuls, sie müssen bei uns 
eine warme Mahlzeit einnehmen. Die Kli-
enten sind manchmal hässig, weil sie sich 
über Mittag nicht so benehmen können, 
wie sie eigentlich möchten. Sie müssen 
kommen, weil sie dann in einer gewissen 
Struktur leben. 

Die Gassenküche ist für «Menschen in 
schwierigen Lebenslagen» offen. Was 
heisst das konkret?
Unter uns leben ja nicht nur «Drogen-
süchtige», wie man immer meint. Wie 
gesagt, zu uns kommen Menschen mit 
einer IV oder einsame Menschen, die 
nicht wissen, wohin sie gehen sollen. Bei 
uns verkehren viele Stammgäste, die es 
schätzen, in der Gassenküche zu essen 
und jemanden zu treffen, mit dem sie 
reden können. Manche wollen auch im-
mer auf dem gleichen Platz sitzen. Wir 
vermitteln wirklich eine Art familiären 
«Touch», den die Gäste mögen. Trotz-
dem: Ich glaube nicht, dass unsere Gäs-
te verhungern müssten, wenn es die Gas-
senküche nicht geben würde! Dafür ist 
der Wohlstand in unserer Gesellschaft zu 
gross. Zu unseren Gästen zählen auch ab 
und an abgewiesene Asylbewerber mit ei-

nem Gutschein zur Überlebenshilfe vom 
kantonalen Sozialamt. Überhaupt gibt 
es hin und wieder Leute mit einer Kos-
tengutschrift von Gemeinden, dem städ-
tischen Sozialamt oder auch aus kirchli-
chen Kreisen. 

Betrieben wird die Gassenküche vom 
VJPS, aber der Betrieb ist nur dank 
treuen Sponsoren möglich, nicht zu-
letzt ist es die Hülfsgesellschaft, die 
Ihnen kräftig unter die Arme greift. 
Warum spendet man gerne für die 
Gassenküche?
Es ist oft nicht bekannt, dass die Hülfsge-
sellschaft im 19. Jahrhundert zuerst eine 
Suppenküche führte, bevor sie die Erspar-
niskasse gründete. 
Von daher ist die 
Hülfsgesellschaft 
mit ihrem Sponso-
ring der Gassenkü-
che quasi zu ihren 
Wurzeln zurückgekehrt. Spenden fallen 
leicht, weil die Gassenküche eben nichts 
Gefährliches an sich hat. Man hilft Men-
schen, die, aus was für Gründen auch im-
mer, wenig Geld haben, hier zu einer gu-
ten, warmen Mahlzeit zu kommen. Da ist 
nichts Anrüchiges daran. Die Gassenkü-
che ist definitiv ein unverdächtiges Spen-
denobjekt. Viele alte Menschen können 
sich übrigens noch ganz gut vorstellen, 
was es heisst, Hunger zu haben. Daher 
erlebt die Gassenküche seit vielen Jahren 
recht viel Goodwill. 

Aber die Gassenküche musste doch 
früher ziemlich oft umziehen?
Ja, in den ersten Jahren mussten wir oft 
umziehen. Anfangs hatte die Bevölkerung 
Angst vor der Gassenküche. Als wir ein-
mal im früheren Restaurant «Steigli» ein-
quartiert waren, wurde es heftig, denn es 
lag neben einer Schule. Wir mussten viel 
Überzeugungsarbeit leisten und den Leu-
ten erklären, dass wir nur ein Mittagsbe-
trieb sind, der nach eineinhalb Stunden 
wieder vorbei ist. Darum ist die heutige 
Situation in der früheren N/A4-Baracke 
natürlich optimal. Sie liegt nahe genug 
der Altstadt, ist mitten im Quartier und 
doch ein bisschen isoliert. Wir haben kei-
ne Reklamationen. 

Sie leiten die-
se Küche seit 21 
Jahren. Hat sich 
in dieser langen 
Zeit etwas grund-

legend geändert?  
Seit gut zehn Jahren mussten wir nicht 
mehr umziehen, und ich hoffe, dass das 
noch lange dauern möge. Zudem essen 
heute mehr Gäste in der Gassenküche als 
am Anfang. Schon früher kamen Leute 
aus einem Programm zum Essen zu uns. 
Erst waren es alte, alkoholkranke Män-
ner, und heute hat es im Programm der 
Stiftung Impuls viele junge und jüngere 
Männer. Im Klartext: Die Zusammenset-
zung der Gäste hat sich verändert. Das ist 
sicher der Hauptpunkt.

Karola Büeler: «Wir haben an der Hochstrasse keine Reklamationen.»
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Karola Büeler
«Vermutlich werden wir beide in der 
Gassenküche alt.» Das schrieb Karo-
la Büeler in ihrem Betriebsbericht 
über die Gassenküche im letztjähri-
gen Jahresbericht des Vereins für Ju-
gendfragen, Prävention und Sucht-
hilfe (VJPS). Sie meinte den einen 
Gast in der Gassenküche, der schon 
länger als sie dort verkehrt. 

Karola Büeler wurde 1963 geboren. 
Sie wuchs im Kanton Thurgau auf 
und begann nach der Schule ver-
schiedene Ausbildungen, bis sie 1985 
fand, was sie gar nicht gesucht hatte: 
Sie landete in der Beiz der damaligen 
Fass-Genossenschaft und lernte dort 
kochen. Seit 21 Jahren ist sie nun Be-
triebsleiterin in der Gassenküche.

Karola Büeler ist verheiratet und 
mit ihrem Mann engagierte Besitze-
rin des Hundes Zippi. Mit diesem 
und dem Gatten unternimmt sie ger-
ne Ausflüge mit dem E-Bike. Ihre 
Passion ist allerdings der argentini-
sche Tango. (ha.)

«Wir vermitteln einen 
familiären ‹Touch›»
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Mit der «Camera Obscura» präsentiert Frank Windelband Monat für Monat Delikatessen aus seiner riesigen Filmesammlung. Foto: Peter Pfister

Apokalypse 3
In seinem neusten Film 
«Melancholia» lässt Lars von 
Trier die Welt untergehen.

Talentiert 6
Sara Lugo präsentiert am 
Samstag im Taptab ihren Mix aus 
Soul, Reggae und Popmusik.

Rasant 6
Das Thalia Theater Wien bringt 
die Operette «Die lustige Witwe» 
ins Stadttheater. 

Imposant 7
Der grösste Ural-Kosaken-
Chor Europas ist zu Gast in 
Schaffhausen.
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Ein Sinn für Aussergewöhnliches 
Das «Camera Obscura»-Team organisiert regelmässig Kinonächte im TapTab. An diesen Events kommen 

Film-Fans voll auf ihre Kosten und können sich an allerhand Klassikern vergangener Zeiten erfreuen.

SASCHA LITMAN

DIE IDEE war eigentlich 
simpel: Warum nicht der Stadt, in 
der man lebt und in der man sich so 
gut unterhalten fühlt, etwas zurück-
geben und gleichzeitig dafür sor-
gen, dass das Kulturangebot erwei-
tert wird? Man suchte nach einem 
neuen Event, das vielfältig ist, fa-
cettenreich, jedes Mal mit Neuem 
aufwartet und unterschiedlichsten 
Leuten etwas bietet. Was würde 
sich da besser eignen als Frank 
Windelbands grosse Leidenschaft? 
In seiner Wohnung türmen sich 
über 6000 Spielfilme aus den ver-
schiedensten Sparten – bei diesem 
Anblick könnten sich selbst Video-
thek-Besitzer die neidischen Blicke 

nicht verkneifen. Den drei Filmbe-
geisterten Christian Erne, Marco 
del Monte und Frank Windelband 
lag es folglich nahe, auch auf Franks 
riesige Sammlung zurückzugreifen 
und dem Publikum eine Auswahl an 
alten Klassikern und Raritäten zu 
präsentieren. Nach dem überra-
schend gut besuchten ersten Event 
folgte die Fortsetzung, und nun 
können die drei auf bereits vier er-
folgreiche Filmabende zurückbli-
cken. 

VIELFALT FÖRDERN

Dabei war es den Organi-
satoren bisher immer ein grosses 
Anliegen, dem Publikum ein mög-
lichst reichhaltiges Angebot prä-
sentieren zu können. «Wir wollen 
den Leuten etwas zeigen, was 

man nicht so oft zu sehen kriegt. 
Aktuelle Filme kann sich jeder im 
Fernsehen und im Kino anschau-
en, aber die alten Klassiker werden 
heute kaum noch gezeigt», meint 
Windelband. Vom Neuen Briti-
schen Kino über Vampirfilme und 
Propaganda-Streifen bis hin zu ja-
panischen Monsterfilmen mit Pilz-
Menschen wird fast alles gezeigt. 
Für Abwechslung ist bei der «Ca-
mera Obscura» stets gesorgt. Der 
Kult-Faktor darf allerdings nicht 
fehlen: Bei allen Filmen handelt es 
sich um Raritäten, die kaum noch 
ein Mensch kennt, und diese wer-
den nach Möglichkeit  immer in der 
Orginalfassung, wenn nötig mit 
Untertiteln, gezeigt. 

Aber nicht nur das Filme-
sammeln steht für Frank Windel-

Sammelt neben Spielfilmen auch Platten und Bücher: Frank Windelband. Foto: Peter Pfister

band im Vordergrund. Für einen 
eingefleischten Fan gehört ein fun-
damentales Wissen über Werke, 
Regisseure, Drehorte und Schau-
spieler ebenso dazu. Um auch die 
Besucher davon profitieren zu las-
sen, referieren die Organisatoren 
jeweils vor Beginn der Vorführung 
und informieren ihre Gäste über al-
lerlei wissenswerte Hintergründe 
zum Gezeigten. 

AUF DIE FÜSSE ...

Dass dies je nach Thema 
nicht immer ganz einfach ist, 
leuchtet ein. Dazu meint Frank 
Windelband: «Gerade beim Pro-
paganda-Abend haben wir bei-
spielsweise sehr lange recher-
chiert und uns genau überlegt, 
was wir zeigen wollten. Schliess-
lich möchten wir die Leuten unter-
halten und niemandem auf die Fü-
sse treten.»

ZUM PROGRAMM

In der fünften Ausgabe der 
«Camera Obscura» dreht sich al-
les um Gehirne. Zwei gruselige 
Streifen sorgen dafür, dass den 
Besuchern die Haare zu Berge ste-
hen werden: Einerseits ist da «The 
Brain That Wouldn’t Die» von Re-
gisseur Joseph Green, ein Film, 
der wohl eher durch seine trashige 
und kostengünstige Produktions-
weise schockieren wird, anderer-
seits wartet «Fiend Without A 
Face» von Arthur Crabtree, der 
1958 gedreht wurde, mit einer 
spannenden Story um mysteriöse 
Todesfälle auf. Wie immer wird DJ 
Tentacolo vor und nach den Vor-
führungen kräftig an den Platten-
tellern drehen und für die passen-
de musikalische Untermalung sor-
gen. Der Eintritt ist kostenlos, vor-
beischauen lohnt sich in jedem 
Fall!

«Camera Obscura», Do 
(5.1.) 20 h, TapTab (SH)
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DONNERSTAG (5.1.)
Bühne
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Darelito. 21.30 h, 
(SH).
Cuba Club. Thursday Pop. Pop, Dance und House mit 
DJ Stan Lee. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung «Zürichsee-
Promenade». 9.30 h, Schalterhalle Bahnhof (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle Musi-
kerinnen und Musiker. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Literarisches Kabinett. Bunbury von Oscar Wilde. 
Ironie in der Literatur - Felicitas Andresen. Mit Rolf 
Siebenmann. 19-21.30 h, Archezimmer, Weinstube 
zum Rothen Ochsen, Stein am Rhein.

FREITAG (6.1.)
Bühne
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Theatersport. Improvisationstheater mit dem «TS 
Winterthur» und dem «Teatr 05». 20.30 h, Kammgarn 
(SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip-Hop and Soul mit Resident DJ. 
22 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 21 h, 
(SH).
TapTab. Elektronisches Schaffhausen. Gipfeltreffen 
der Schaffhauser Elektronik-Szene mit den DJs DJoy-
stick, ManuDieMaus, Buko, Minimalwasser, Frede-
rikk B., Selim und Armin, Super250er. 23 h, (SH).
Dolder2. Friday Night Party. Hilari Aatrinkete und 
Deko-Eröffnung. 21 h, Feuerthalen.
Oberhof. Hip-Hop and R'n'B mit DJ Kosi. 22.30 h, 
(SH).
Orient. Ladies First. Hip-Hop, Mash-Up, und Reggae-
ton mit DJ Bazooka und DJ Spetzcut. 22 h, (SH).
Cuba Club. Lovely Friday. Black, House und Dance 
mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).

Dies&Das
Eröffnung der Weinwanderwege. Mit Begrüs-
sung, Apéro, Spaziergang, Winzersuppe und Wein. 
17 h, Lindenplatz, Oberstammheim.
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Team Aerobic Randenblick. Schnuppertraining. 
20 h, Städlihalle, Neunkirch.

Konzert
Lorenzo Petrocca Organ Trio feat. Gaetano 
Tucci. Tenorsaxofonist Gaetano Tucci zusammen 
mit  Jazzgitarrist Lorenzo Petrocca, Pianist Thomas 
Bauser und Armin Fischer am Schlagzeug. 20.30 h, 
Nudel 26 (SH).
Mother Jane. Die Nachfolgeband der legendären 
Hannoveraner Band Jane spielt neue Songs und 
Klassiker. 20 h, RockArena (SH).
Neujahrskonzert. Mit dem Theater Männerchor 
und Theatergruppe Osterfi ngen. 20 h, Mehrzweck-
halle, Osterfi ngen.

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.
Volker Mohr: Der Verlust des Ortes. Vortrag und 
Lesung mit anschliessender Diskussion in Privathäu-
sern. Anmeldung: 052 625 24 83. Lokalität wird bei 
Anmeldung bekanntgegeben. 20 h, Diessenhofen.

SAMSTAG (7.1.)
Bühne
Der nackte Wahnsinn. Premiere – Eine tempo-
reiche Farce von Michael Frayn mit dem Theater 
Hallau. 20 h, Hallau.
Die lustige Witwe. Operette von Franz Lehár, insze-
niert von Wilhem Schupp. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.

Bars&Clubs
Güterhof. Ciao Marco Ciao mit DJ Marco Pallante. 
22 h, (SH).
Cuba Club. Dancefever mit DJ Agroovin und Guest-
DJs. 21 h, (SH).
Oberhof. Dancehall and Reggae mit DJ Gully Dag. 
22.30 h, (SH).
KSS Eisbahn. Eisdisco mit DJ Ahmet. 19 h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Kammgarn. Spielvi Party. 21 h, (SH).
Chäller. Up'n'Down. Housemusic mit den DJs Rest-
lezz, Phil Guarana, Kellogz und mehr. 22 h, (SH).

Dies&Das
Jassclub Schälle Puur. Einzelschieber. Info: Tel. 
044 780 47 42. 14 h, Restaurant Volkshaus, Neu-
hausen.
Sau-Jassen. Gemütlicher Jassnachmittag. An-
meldung: Tel. 052 657 12 01. 13.30, Hotel Alder, 
Diessenhofen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Jazz Lounge. Mit Manfred Junker . 20 h, Jazz Art 
Café (SH).
Knabenmusik Schaffhausen . 91. Jahreskonzert 
unter dem Motto «Rastede/Ostfriesland». Festwirt-
schaft ab 18 h. 19.30 h, Dreifachhalle Breite (SH).
Lo Fat Orchestra. Das Lo Fat Orchestra tauft sein 
neues Album «The second word is love». 22 h, Club 
Cardinal (SH).
Sara Lugo und Band. Die junge Münchner Reg-
gae- und Soul-Sängerin macht auf ihrer «What about 
Love»-Debutalbum-Tour einen Halt in Schaffhausen. 
22 h, TapTab (SH).
Schaffhauser Barockensemble. Kammermusik 
aus der Klassik. 19.30 h, St. Anna-Kapelle (SH).
Schlosskonzerte Charlottenfels: Gipfelstürmer. 
Klassik mit der Camerata Variabile Basel. 20 h, Char-
lottenfels, Neuhausen.
The Elements. Hip-Hop Jam. Live: JMNC, Manic 
Mic and Homes, Micelodeon, Mello Charmillz and Ya 
Crackz und die DJs 2Eazy und Stao. 22 h, Orient (SH).

SONNTAG (8.1.)
Bühne
Der nackte Wahnsinn. Eine temporeiche Farce von 
Michael Frayn mit dem Theater Hallau. 17 h, Hallau.
Der Nussknacker. Das Russische Nationalballett 
aus Moskau präsentiert den Klassiker von Tschai-
kowsky. 18 h, Hombergerhaus (SH).
Die lustige Witwe. Operette von Franz Lehár, insze-
niert von Wilhem Schupp. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 17.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 17.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Seniorentanz. Tanznachmittag für Senioren. 14.30 h, 
Restaurant Zum alten Schützenhaus (SH).

Konzert
Galakonzert - Ural-Kosaken-Chor «Andrej 
Scholuch». Traditionelle Melodien aus dem schnee-
bedeckten Russland. 17 h, Kirche, Hemmental.
Schaffhauser Barockensemble. Kammermusik aus 
der Klassik. 11.15 h, Kirche St. Othmar, Wilchingen.

Worte
Neujahrs-Apéro 2012. Gerhard Schwarz, Direktor 
des Thinktank Avenir Suisse, referiert zum Thema 
«Erfolgsstory Schweiz – und trotzdem: Quo vadis 
Schweiz?». 11 h, Restaurant Hüttenleben, Thayngen.

MONTAG (9.1.)
Dies&Das
Durachtreff. Faszination Zirkuswelt und Dressur. 
Mit Erich Leuzinger. 14.30, Genossenschaft Du-
rachtal, Merishausen.
Philatelistenverein Schaffhausen. Austausch 
und Informationstrefffen. 20 h, Restaurant Falken 
(2. Stock) (SH).

Worte
Naturforschende Gesellschaft SH. Vortrag zum 
Thema «Das Mitochondrion – ein molekulares Kraft-
werk» mit Prof. Dr. Sebastian Hiller, Biozentrum, Uni-
versität Basel. 18.30 h, Berufsbildungszentrum BBZ 
(Aula) (SH).
Senioren-Universität. Kann man Gesundheit im 
Alter fördern ohne sie zu verbessern? Konzepte zur 
Stabilisierung von Lebensqualität im Alter. Referat 
von Prof. Dr. Mike Martin, Professor für Gerontopsy-
chologie, Universität Zürich. 14.30, Park Casino (SH).

DIENSTAG (10.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll: Hopetown. Frauenge-
schichten aus dem Wilden Westen. 20 h, Fassbühne 
(SH).

Dies&Das
Hockeyschule. Schnupperkurs für kleine Eisho-
ckeyspieler mit EHCS-Cheftrainer Oldrich Jindra. 
17-18 h, IWC-Arena (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge Kunst und Kommunikation, Bachstrasse 
29 (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorengruppe Silberfüchse. Januartreff mit 
Vortrag zum Thema «Wie ich als ehemaliger Flücht-
ling aus dem Kosovo die Schweiz erlebte» mit Re-
ferent Xhevat Rexhaj, Lehrer und Publizist. 14.15 h, 
Haus Emmersberg (Speisesaal) (SH).
Studieren an der PHSH. Informationsveranstal-
tung zum Studium an der PHSH. 19 h, PHSH (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Henggart über Oberwil nach Seuzach. Anmel-
dung: Tel 052 632 40 32. Treffpunkt: 9 h, Bahnhof 
(Schalterhalle) (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (11.1.)
Bühne
Der nackte Wahnsinn. Eine temporeiche Farce von 
Michael Frayn mit dem Theater Hallau. 20 h, Hallau.
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. 
Cabin Crew Member. 14 h, BBZ (Aula), (SH).
Konstrukteur/-in EFZ. 14 h, Kebo AG, Neuhausen.
Berufsmittelschulen (kaufmännisch), Handelsmittel-
schulen, Kaufmann/-frau EFZ (Basis-Grundbildung), 
Kaufmann/-frau EFZ (Erweiterte Grundbildung). 14 h, 
HKV Handelsschule, (SH).
Bäcker/-in-Konditor/-in-Confi seur/-in EFZ. 14 h, Zu-
ckerbäckerei Ermatinger, (SH).
Automobil-Assistent/-in EBA, Automobil-
Fachmann/-frau EFZ, Automobil-Mechatroniker/-in 
EFZ, Carrossier/-in (Lackiererei) EFZ, Carrossier/-in 
(Spenglerei) EFZ, Detailhandelsassistent/-in EBA, 
Detailhandelsfachmann/-frau Beratung EFZ. 14 h, 
Kreuzgarage Schaffhausen AG, (SH).
Zimmermann/Zimmerin EFZ. Anmeldung: 052 672 69 
11. 14 h, BBZ (LC E1), (SH).
Zweiradmechaniker/-in (Fahrräder) EFZ. 14 h, Ran-
den Bike GmbH, Beringen (Enge).
Hilari Flurlingen. Gemeindeversammlung. 20 h, 
Ganzes Dorf, Flurlingen.
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Führung 
durch das Stemmler-Museum, anschliessend Kaf-
fee und Kuchen. Leitung: K-H Huber. 14 h, Museum 
Stemmler (SH).

Konzert
Diving for sunken treasure. Gypsy-Punk aus Ber-
lin. 21 h, Fassbeiz (SH).
Pippo Pollina. Der italienische Liedermacher spielt 
und singt gesellschaftskritische Lieder und poetische 
Balladen. 20 h, Hegau-Jugendwerk, Kapellenstr. 31, 
D-Gailingen.

Worte
Orientierungsabend Kantonsschule. Orientiert 
wird über alle an die Sekundarschule anschlies-
senden Bildungsgänge der Kantonsschule. 19.30 h, 
Kantonsschule (Mehrzwecksaal) (SH).

DONNERSTAG (12.1.)
Bühne
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Jugendclub Momoll: Hopetown . Frauenge-
schichten aus dem Wilden Westen. 20 h, Fassbühne 
(SH).
Vorstadt-Variété. Artistische Darbietungen ver-
schiedenster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube 
(SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Dolder2. Hilari ZwoNullZwölf. Sartschuss für den 
Hilari 2012. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party. House, R'n'B und Mash-Up 
mit DJ Sam und 2Eazy. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Hi-Five. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster, (SH).
Hilari Flurlingen. 19 h, Ganzes Dorf, Flurlingen.

Konzert
Bo Katzman Chor. Bo Katzman und sein Chor singen 
Lieder unter dem Motto «Land of Dreams». 20.15, 
Stadttheater (SH).

Worte
Hexenschuss, Übergewicht, Osteoporose. Der 
Referent Marco Ciami entlarvt Alibi-Therapien und 
Irrtümer aus der Fitnesswelt mit Hilfe wissenschaft-
licher Erkenntnisse. 19.30 h, Hotel Kronenhof (SH).
Lesung mit der Schauspielerin Maria Becker. 
Maria Becker liest aus ihren Memoiren und aus der 
Erzählung von Volker Mohr, «Brückenschlag». 20 h, 
Restaurant Gemeindehaus, Thayngen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Drive. Action um schnelle Autos und fi nstere Gano-
ven. D, ab 14 J., tägl. 16.45/9.45 h, Sa/So/Mi 13.45 
h, Fr/Sa 22.30 h.
Cinedolcevita: Hirtenreise ins dritte Jahrtau-
send. D. Dokumentarfi lmer Erich Langjahr erzählt 
eine moderne Hirtengeschichte. D, ab 10 J., Mi 14 h.
The darkest hour 3D. Die Welt wird von energieab-
sorbierenden Aliens heimgesucht. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Ides of March. Spannender Polit-Thriller mit 
Starbesetzung. D, ab 12 J., tägl. 17 h, tägl. ausser 
Mo 20 h, Sa/So 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Sherlock Holmes: A Game of Shadows.  Fort-
setzung um die Abenteuer von Sherlock Holmes 
und seinem Begleiter Dr. Watson. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/9.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Rubbeldiekatz. Deutsche Komödie mit  Matthias 
Schweighöfer und Alexandra Maria Lara. D, ab 14 J., 
tägl.  20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Puss in Boots 3D. Animationsfi lm mit dem Kater 
aus den Shrek-Filmen. D, ab 8 J., tägl. 14 h, Sa/So/
Mi 14 h.
New Year's Eve. Romantische Komödie über Liebe, 
Hoffnung, Vergebung und zweite Chancen. D, ab 10 
J., tägl. 20 h, Fr 22.45 h.
Mission Impossible – Ghost Protocol. Vierter 
Film der Action-Reihe mit Tom Cruise als IMF-Agent 
Ethan Hunt. D, ab 12 J.,tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
In Time. Action-Streifen mit Justin Timberlake. D, ab 
12 J., tägl. 19.45 h, Fr 22.30 h.
Happy Feet 2 3D. Zweiter Teil des Animationsfi lms 
mit den lustigen Kaiserpinguinen. D, ab 6 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Twilight – Breaking Dawn Part 1. Erster Teil des 
Endes der Twilight-Saga. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, 
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Alvin und die Chipmunks – Chipbruch. Dritter Ani-
mationsfi lm mit den lustigen Streifenhörnchen. D, ab 
6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Melancholia. Lars von Trier lässt die Welt unterge-
hen. E/d/f, Do-So 17 h, So 11 h, Mi 20 h.
Poulet aux prunes. Ein Geiger beschliesst zu sterben 
und durchlebt nochmal sein ganzes Leben. F/d, ab 14 
J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30h, Mo-Mi 17 h.
Carnage. Familiendrama von Roman Polanski mit 
Kate Winslet und Christoph Waltz. E/d/f, ab 14 J., 
tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Der Verdingbub. Schweizer Gefühlsdrama von 
Markus Imboden. Dialekt, ab 14 J., tägl. 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Guets Neus. Schweizer Dokumentarfi lm über ge-
lebtes Brauchtum im Appenzellerland. Dialekt, ab 8 
J., Fr/Sa/So 20 h.

TapTab, Schaffhausen
052 624 01 40
Camera Obscura. «Fiend Without A Face» (GB ‹58), 
«The Brain That Wouldn't Die». Diesmal dreht sich 
alles um das Gehirn. Do (5.1.) ab 20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Hans Rudolf Burgherr – «Faszination Berge». 
Bergbilder und Bilder aus Island. Steigkirche, Nord-
strasse 33. Offen: Fr 14-20 h, Sa 14-17, So 11-14 h. 
Bis 22. Jan. Vernissage mit Lisa Stoll am Alphorn: Fr 
(6.1.) 18 h.
Widmungen und andere Einträge in alten Bü-
chern. Die Stadtbibliothek stellt alte Bücher aus, die 
Widmungen oder andere handschriftliche Einträge 
enthalten. Stadtbibliothek, Münsterplatz 1. Offen: Mo 
13.30-18 h, Di/Mi/Fr 10-12, 13.30-18 h, Do 10-19 h, 
Sa 9-12 h.
Mto Wa Mbu. Rolf Baumann zeigt Fotos aus Kenya 
und Tansania. Fass-Galerie. Webergasse 13. Offen: 
Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h.
Werkschau 2011. Gemeinschaftsatelier. Ebnatstras-
se 65. Offen: Sa 14-16 h. Bis 18. Jan.
Nachtzug – Spuren der Raumzeit. Lothar Schiffl er 
zeigt Fotos, geschossen aus fahrenenden Zügen mit 
langer Belichtungszeit. Galierie26, Repfergasse 26. 
Offen: Mi-Fr 11-14 h und 17-22 h, Sa 11-22 h. Bis 
14. Jan.
Stetten-Südamerika-Bargen. Bilder von Adol-
fo Bührer. Galerie Mera, Webergasse 17. Of-
fen: Mi-Fr, 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. 
Bis 19. Jan.
Cécile Allemann. Acrylbilder. Kulturfoyer im Ein-
kaufszentrum Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 h, 
Sa 8-18 h. Bis 4. Feb.
Joachim Oettli – Modern Arts. Bilder. Oettliarts 
Galerie, Hohlenbaumstrasse 157. Offen:  Mo-Fr 10-
18 h. Bis Ende März.
Nadja Kirschgarten. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz. Bis 31. Jan.
Ursula Bringolf. Zeitungen bilden das Grundmate-
rial von Bringolfs Werken. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Besuchszeiten. Bis 9. Feb.
Birswanger Contemporary. Arbeiten von Manuel 
Kämpfer, Toni Parpan und Lorenz Schmid. Galerie Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt. Eröffnung: Sa (7.1.) 19 h, beim 
ersten Satelliten am Bahnhof.

Forum Vebikus (SH)
Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h.
Dorothee Schellhorn: Ouvert. Gedenkausstellung. 
Bis 8. Jan.

Eglisau
Gleichzeitigkeit. Neue Bilder von Christine Seiterle. 
Galerie am Platz, Oberstrass 23. Offen: Tägl. 9-12 h. 
Bis 10. Jan.

Ramsen
Über ein Jahr, durch ein Jahr, Blick und Ge-
danke, Bilder und Texte. Ausstellung  von Eva 
Spalinger, Lesungen von Soraja Sonderegger. Galerie 
zum Kranz, Buttelestrasse 221. Offen: Sa/So 14-17 h. 
Bis 22. Jan. Eröffnung: Fr (6.1.) 20 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Grundkurs Geschichte 1. Drei Abende im Museum 
mit Peter und Elke Jezler (5./26.1. und 16.2.). 1. Die 
Welt entdecken: Anfänge der Landschaftsmalerei. 
Information und Anmeldung auf www.allerheiligen.
ch oder 052 633 07 77. Do (5.1.) 18 h.
Ernte 11. Jahresausstellung der Schaffhauser Kunst-
schaffenden. Mit 22 Künstlern. Bis 22. Jan. 
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den Be-
ständen der Graphischen Sammlung, von der Renais-
sance bis zur Gegenwart. Bis 8. April.
Sonnenhut und Engelwurz – Heilen, Lieben und 
Morden mit Pfl anzen. Porträt ausgewähler Heil-, 
Gift-, Liebes- und Zauberpfl anzen. Bis 4. März. Rund-
gang durch die Ausstellung mit Urs Weibel. Mi (8.1.) 
11.30 h.
Augenblicksfotografi e – Geschichten durch 
das Objektiv. Bilder aus dem Projekt Pressefotogra-
fi e und die dazugehörenden Zeitungsartikel aus den 
letzten 40 Jahren. Bis 22. Jan.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.
Sonderausstellung: Ein Glück für die Bauern. Ge-
meindefeldverkauf vor 100 Jahren.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Ab 7. Jan. Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und Feier-
tage: 11-17 h. 
H.R. Fricker - Erobert die Wohnzimmer dieser 
Welt! Gesamtübersicht über das Schaffen des 
Schweizer Konzept- und und Undergroundkünstlers 
H. R. Fricker. Feierabend im Museum: Der Künstler 
führt durch die Ausstellung, anschliessend Präsenta-
tion des Katalogs und Apéro. Do (12.1.) 19 h.
Richard Phillips – Adolf Dietrich. Malerei und 
Aneignung. Ein international anerkannter Pop-Art-
Künstler aus Massachusetts und ein Berlinger Aus-
senseiterkünstler stellen zusammen aus. 
Meisterwerke des frühen Buchdrucks. Inku-
nabeln aus der Kantonsbibliothek Thurgau. 
Einblicke in ein spannendes Kapitel der Medienge-
schichte. Bis 29. Jan.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

SH-Schaffhausen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

- Gartensauna

- Infrarotkabine

- Finnische Sauna

- Whirlpool

- Massagesessel

Erleben Sie die positive Wirkung 
auf Ihr Wohlbefinden!
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Eigengewächs
Die Schaffhauser Band «The 

Lo Fat Orchestra» bringt gleich 
zu Beginn des neuen Jahres auch 
ein neues Album raus und feiert 
dies am Samstag im Club Cardi-
nal. «The second word is love» 
heisst die Scheibe und kann an 
der Plattentaufe vorab erstanden 
werden. Das Trio um Sänger und 
Keyboarder Christoph «Chrisi» 
Schmid ist seiner Linie treu ge-
blieben und bietet seinem Publi-
kum nach wie vor beste Tanzmu-
sik, minimal instrumentiert mit 
Schlagzeug, Bass und Keyboard. 
Unter der Bezeichnung Minimal-
Kraut-Rock dröhnen grelle Syn-
thi-Klänge, stampfende Drum-
Beats und eingängige Gesangs-
parts aus den Boxen. ausg.

SA (7.1.), 22 H, CLUB CARDINAL (SH)
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DIE PROVINZ Pontevedro 
ist finanziell am Ende. Aus diesem 
Grund soll Graf Danilo die akttrakti-
ve Millionärswitwe Hanna Glawari 
umwerben. Er will jedoch nicht, da 
er sich in seiner Jugend bereits in 
Hanna verliebte hatte, seine aristo-
kratische Familie sich jedoch gegen 
die damals noch nicht standesge-
mässe Heirat ausgesprochen hatte. 
Die Inszenierung des Thalia Thea-
ters Wien besticht mit ausserge-
wöhnlichen Kostümen und farben-
frohen Bildern. ausg.
SA/SO (7./8.1.) JE 17.30 H, STADTTHEATER (SH) «Die lustige Witwe» überzeugt mit viel Tanz und Musik. pd

DIE MÜNCHNER Sänge-
rin Sara Lugo hat die Liebe zur Mu-
sik von ihrer deutsch-puertorikani-
schen Familie in die Wiege gelegt 
bekommen. Im Alter von 15 Jahren 
sprang sie das erste Mal als Back-
groundsängerin für die Band ihres 
Bruders im Studio ein. Seitdem hat 

sie keine Chance ausgelassen, ihr 
Talent am Mikrofon zu beweisen. 
Heute ist sie 24-jährig und spielte 
bereits im renommierten New Yor-
ker Jazz-Club «The Rose» oder am 
«Rototom Sunsplash Festival» in 
Spanien vor mehr als 20'000 Besu-
chern. Und dabei hat sie ihr Debüt-

album erst letztes Jahr veröffent-
licht. «What about Love» heisst 
das gute Stück, und beinhaltet 
zwölf gefühlvolle Songs zwischen 
Modern-Roots-Reggae, Soul und 
Pop, kombiniert mit Einflüssen 
von weiteren Genres. Dass Sara 
Lugo verschiedene Stilrichtungen 
gekonnt miteinander verbinden 
kann, zeigt der bassgewaltige und 
mit Hip-Hop-Elementen ange-
hauchte Song «Part of my Life». 
Durch ihre warme Stimme nimmt 
sie dem Song die bedrohliche Wir-
kung des Beats und schafft ein an-
genehmes Feeling.

An ihrem Album mitge-
wirkt hat eine Schar illustrer Gäste 
wie Gentlemans neue Band «The 
Evolution», «Dub Inc.» aus Frank-
reich oder Loomis Green, Gitarrist 
von Jan Delay. Produziert wurde 
das Album von Dub- und Reggae-
Spezialist Umberto Echo, der Sara 
Lugos klaren Sound mit viel Detail-
verliebtheit veredelte. js.

SA (7.1.) 22 H, TAPTAB (SH)

Talentiert und gefühlvoll
Sara Lugo vermischt souligen Gesang mit Reggae, Jazz und Hip-Hop. Die 

Reggae-Szene Deutschlands feiert sie als Newcomerin des letzten Jahres.

Witzige Heirat auf Umwegen
Das Stadttheater eröffnet das neue Jahr traditionellerweise mit einer 

schwungvollen Operette: Diesmal «Die lustige Witwe» von Franz Lehár.

Hat eine vielversprechende Karriere vor sich: Sara Lugo. pdAuf Zehenspitzen
Das Russische Nationalbal-

lett aus Moskau präsentiert den 
Klassiker «Der Nussknacker» 
von Pjotr Iljitsch Tschaikowsky. 
Das Stück wird weltweit sehr 
häufig aufgeführt und begeistert 
dabei stets Jung und Alt. Das 
mehrfach prämierte Russische 
Nationalballett entführt sein Pu-
blikum in eine Zauberwelt voller 
Poesie und scheinbarer Schwe-
relosigkeit. ausg.

SO (8.1.) 18 H, HOMBERGERHAUS (SH)

Jazz und mehr
Mit Orgeljazz im Stil der 60er-

Jahre läutet das Nudel26 das 
neue Jahr ein. Mit dem Lorenzo 
Petrocca Organ Trio feat Gaeta-
no Tucci kommt eine Formation 
nach Schaffhausen, welche be-
reits im letzten Juni im Nudel26 
zu Gast war und ihr Publikum 
begeistern konnte. Der in Kalab-
rien geborene Jazzgitarist Lo-
renzo Petrocca gilt als virtuoser 
Musiker und hat sich als Auto-
didakt vieles selbst beigebracht. 
Die Gäste erwartet eine Mi-
schung aus Bebop, Balladen 
und Blues. ausg.

FR (6.1.) 20.30 H, NUDEL26 (SH)
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Klassisch
Traditionell zum Jahresanfang 

finden wieder die Konzerte des 
Schaffhauser Barockensembles 
statt. Diesmal widmete die For-
mation ihre Proben ganz den 
Werken von Wolfgang Amadeus 
Mozart, dessen grosse Vorliebe  
dem Waldhorn galt. Aus diesem 
Grund ist der Gast-Solist dieses 
Jahr kein anderer als Felix Mess-
mer, ein junger Schweizer Horn-
spezialist und Mitglied diverser 
Ensembles. Als Kontrast sind 
auch Werke von Luigi Boccherini, 
Carl Stamitz und Franz Anton 
Hoffmeister zu hören. ausg.
SA (7.1.) 19.30 H, ST. ANNA-KAPELLE (SH)

SO (8.1.) 11.15 H, KIRCHE ST. OTHMAR, 

WILCHINGEN 

BEREITS IM Jahre 1924 
gründete Andrej Scholuch in Paris 
den Ural-Kosaken-Chor und legte 
damit den Grundstein für den heu-
te ältesten und grössten europäi-
schen Kosaken-Chor. Mit Liedern 
wie «Kalinka» und «Ich bete an die 
Macht der Liebe» machten sie 
sich einen Namen und trugen 
massgeblich dazu bei, dass solche 
traditionsreiche russische Melodi-
en auch bei uns wohlbekannt sind. 
Dabei blickt der Chor auf eine sehr 
bewegte Geschichte zurück: Im 
Laufe der Jahre zählten diverse 
berühmte Musiker wie beispiels-
weise der grosse Bassbariton Ivan 
Rebroff oder der Solist Michail 
Minsky zu den Mitgliedern dieser 
renommierten Vereinigung, und 
immer wieder hatte die Formation 
die Möglichkeit, ihr Talent an den 
bedeutendsten russischen Opern-
häusern unter Beweis zu stellen. 
Kritiker in aller Welt zeigen sich be-
geistert und loben die unglaubli-
che Disziplin, die Präzision und das 

Zusammenspiel der Sänger in 
höchsten Tönen.

Unter der Leitung von Diri-
gent Vladimir Kozlovskiy und be-
gleitet durch zwei Instrumentalis-
ten, zieht die zwölfköpfige Truppe 
zurzeit durch Europa und macht 
mit ihrem Programm «Schneever-

wehtes Russland» auch in Schaff-
hausen halt. Wer sich von den im-
posanten Stimmen ein Bild ma-
chen will und sich für traditionelle, 
russische Musik interessiert, soll-
te die Gelegenheit nutzen und sich 
das Konzert anhören. sl.

SO (8.1.) 17 H, KIRCHE HEMMENTAL (SH)

Die Stimmen Russlands
Der Ural-Kosaken-Chor Andrej Scholuch gastiert am Sonntag in Schaffhausen 

und erinnert mit seiner A-cappella-Kunst an das alte Russland.

Der Kosaken-Chor überzeugt seine Zuhörer mit Stimmgewalt. pd

MAN NEHME zwei Thea-
tergruppen, einen Schiedsrichter, 
eine Halle voll mit Publikum und ei-
nige Disziplinen, in welchen sich die 
beiden Teams messen sollen,  und 
schon hat man einen wahnsinnig 
unterhaltsamen Theaterabend, voll-
gepackt mit den urkomischsten Si-
tuationen und den skurrilsten Wort-
gefechten. Wer Theatersport noch 
nie erlebt hat, sollte dieses Debakel 
nicht verpassen. Diesmal duellieren 
sich «Winterthur Theatersport» und 
das Theaterlabor «TEATR 05». sl.

FR (6.1.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)Im Theatersport bestimmt das Publikum, welches Team gewinnt. pd

Improvisation auf hohem Niveau
Dass Theater nicht immer planmässig verlaufen muss, zeigen die Theater-

sport-Veranstaltungen im Kammgarn. Diesen Freitag ist es wieder soweit.

Engagiert
Das Hegau-Jugendwerk 
ist ein neurologisches 
Rehabilitationszentrum für 
Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene und feiert dieses 
Jahr sein 40-jähriges Bestehen. 
Anlässlich des Jubiläums 
gibt der italienische Singer-
Songwriter Pippo Pollina ein 
Konzert. Mit seinen Liedern 
setzt sich Pollina für Frieden, 
Freiheit und Menschenrechte 
ein. Der Erlös geht an den 
Verein «Freunde des Hegau- 
Jugendwerks». ausg.

MI (11.1.) 20 H, HEGAU-JUGENDWERK 

D-GAILINGEN

Chaotisch
Das Theater Hallau zeigt zum 
ersten Mal das Stück «Der 
nackte Wahnsinn». Im Spiel 
dreht sich alles um eine 
chaotische Theatergruppe, die 
kurz vor der Uraufführung eines 
Stücks steht. Der Zuschauer 
erhält Einblick in die Welt der 
Truppe, in die Irrungen und 
den ganz normalen Wahnsinn 
im Theaterwesen. Weitere 
Aufführungen sind in unserem 
Kalender vermerkt. ausg.

SA (7.1.) 20 H, GEMEINDEHAUS, 

HALLAU 
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WETTBEWERB: 2 EINTRITTSKARTEN FÜRS KINO KIWI-SCALA ZU GEWINNEN

Ein Rätsel nicht nur für Vegetarier

MAHMUD NASIR ist 
überzeugter Moslem. Zwar kein 
strenggläubiger, aber trotzdem legt 
er grossen Wert darauf, die islami-
sche Religion zu hegen und zu pfle-
gen. Eines Tages verstirbt seine 
Mutter, und bei der Räumung ihres 
Hauses stösst Mahmud auf ein Do-
kument, das belegt, dass er adop-
tiert wurde. Mit Schrecken muss er 
feststellen, dass er ursprünglich 
Jude ist. Trotz der prekären Um-
stände will Mahmud seinen leibli-
chen Vater besuchen, beschliesst 
aber vorerst, sich die Bräuche des 
Judentums anzueignen, um den 
todkranken Mann nicht zu sehr zu 
schockieren. Die Konvertierung ist 
jedoch schwieriger als gedacht: Sei-
ne islamistischen Arbeitskollegen 
sind misstrauisch, und auch seine 
Familie, der er jahrelang Ehrfurcht 
vor Allah gepredigt hat, beginnt Ver-
dacht zu schöpfen. Als dann auch 

noch die Hochzeit seines Sohnes 
ansteht, der sich ausgerechnet in 
die Tochter eines fanatischen Isla-
misten verliebt hat, ist das Chaos 
perfekt. Herrlich schwarzer Humor 
à la «Little Britain». sl.

DVD-TIPP: «THE INFIDEL»

Famose Verwechslung
MIT DER EP «Neuland» 

erscheint bereits die fünfte Veröf-
fentlichung des Schaffhauser Rap-
pers Patrick Portmann, besser be-
kannt als «Sympaddyc». Mit sei-
nen 22 Jahren ist der Beringer 
zwar noch jung, seine Texte zeu-
gen jedoch von einer reflektierten 
Sicht aufs Leben. So beschäftigt 
sich «Sympaddyc» nicht mit den 
gängigen Hip-Hop-Klischees wie 
Geld oder Frauen, sondern zeigt 

mit dem Finger auf die Problem-
herde der heutigen Zeit. Weiter 
weiss der Rapper mit der Sprache 
umzugehen. Auch wenn viele be-
haupten, der Schaffhauser Dialekt 
eigne sich lange nicht so gut für 
Sprechgesang wie etwa Bern- 
oder Bündnerdeutsch, zeigt Port-
mann, dass auch der Nordost-
schweizer Dialekt seinen Reiz ha-
ben kann. Dazu kommt, dass auf 
«Neuland» französische und engli-
sche Sequenzen enthalten sind, 
was die Platte noch abwechslungs-
reicher macht.

Auch wenn «Sympaddycs» 
Herz eindeutig für Hip-Hop schlägt, 
enthält die EP Einflüsse aus R'n'B 
und Eurodance, was der Musik Fri-
sche verleiht. wa.

NEUES MATERIAL VOM SCHAFFHAUSER «SYMPADDYC»

«Frag nach de Zuekunft»

Sympaddyc: «Neuland» (Nevergiveup 

Records), CHF 9.95, 

erhältlich bei www.nevergiveup.ch

SO, LIEBE Knoblerinnen 
und Knobler. Das letzte Rätsel ist 
schon ein Weilchen her, die grauen 
Hirnzellen wurden über die Festta-
ge ordentlich geschont und freuen 
sich bestimmt schon wieder da-
rauf, mit einer neuen Knacknuss 
gefordert zu werden. Doch bevor 
wir uns dem neuen Rätsel wid-
men, gratulieren wir noch herzlich 
unseren Gewinnern des letzten 
Wettbewerbs: Rosemarie Sattler 
aus Winterthur und Ruedi Rauber 

aus Neunkrich dürfen sich über je 
ein Exemplar der CD «What about 
love» von Sara Lugo freuen. Unter 
allen richtigen Lösungen («Alles 
auf eine Karte setzen») wurden 
ihre Namen vom Zufallsgenerator 
bestimmt. Wir wünschen viel 
Spass beim Anhören! 

Als Einstieg ins neue Jahr 
folgt ein Rätsel, das es in sich hat: 
Gesucht wird eine Redensart, die 
man verwendet, wenn eine Person 
etwas Offensichtliches nicht er-
kennt. Dass ich mich dafür mit Ge-
müse habe belegen lassen, scheint 
beim Anblick des nebenstehenden 
– zugegeben sehr beknackten – Bil-
des umso offensichtlicher. sl.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Wenigstens waren es keine Zitronenscheiben… Foto: Peter Pfister

«The Infidel», DVD ab 19.90 CHF



In der Gassenküche essen mehr Män-
ner als Frauen. Warum?
Das ist seit den Anfängen so. Es waren 
und sind immer fast ausschliesslich Män-
ner, die uns kamen und kommen. Frauen 
können sich offenbar viel besser durch-
mischeln, können eher kochen als Män-
ner und sich eine Mahlzeit zubereiten. So 
stelle ich mir das jedenfalls vor. 

Sind Ihre Gäste heute gesünder als 
früher? Neben der Gassenküche exis-
tieren ja noch der Tagesraum Tasch 
und die heroingestützte Behandlung, 
beides Einrichtungen für schwer Dro-
genabhängige.
Es geht ihnen besser, davon bin ich über-
zeugt. Die Gassenküche war ja nach dem 
mittlerweile aufgelösten Schärme der 
zweite Betrieb des VJPS. Ich verspürte 
eine grosse Erleichterung, als der Tasch 
eröffnet wurde. Da wusste ich, diese 
schweren Fixer mit ihren verstochenen 
Armen voll Abszesse konnten irgendwo 
unterkommen. Natürlich hat sich auch 
die Drogenszene verändert. Aber die Leu-
te sind mit den Angeboten des Tasch und 
der heroingestützten Behandlung heute 
gesünder. Ich bin der Bevölkerung nach 
wie vor dankbar, dass sie das HeGeBe-
Programm, eben die heroingestützte Be-
handlung, 2008 an der Urne angenom-
men hat. Das war sehr fortschrittlich. 

Für uns in der Gassenküche war das eine 
gros se Erleichterung. 

Im letzten Jahr haben Sie eine ziem-
liche mutige Umfrage zur Zufrieden-
heit Ihrer Gäste durchgeführt. Was 
kam heraus?
Das Allerschönste für mich war eine Aussa-
ge, die mir grossen Spass gemacht hat und 
auf die ich nie gekommen wäre. Jemand 
hat geschrieben: «Es wäre doch schön, 
wenn man die Gas-
senküche neu strei-
chen könnte.» Das 
wurde mittlerwei-
le gemacht, und 
eine Wand ist jetzt 
mit einem warmen 
Orange bemalt und 
eine andere mit einem schönen Weiss. Das 
war beispielsweise ein Vorschlag, den wir 
umsetzen konnten. Auch erhielt ich sehr 
viele Komplimente, andererseits aber auch 
sehr viele grässliche und unmögliche Ver-
risse. Ich glaube, das hat mit den Leuten 
aus dem Programm der Stiftung Impuls 
zu tun, die eben nicht freiwillig bei uns 
sind, sondern bei uns essen müssen. Dar-
unter gibt es ein paar Mega-Motzer. Aber 
mehrheitlich ist die Umfrage positiv he-
rausgekommen. Ich freue mich darüber 
sehr. Aber man kann es bekanntlich nicht 
allen recht machen. 

Vor mehr als einem Jahr ist die Gas-
senküche im Hinblick auf die hygi-
enischen Standards mit dem Quali-
tätsmanagementsystem QuaTheDa 
zertifiziert worden. Wird dieses Zer-
tifikat regelmässig überprüft?
Selbstverständlich. Kürzlich führten wir 
das erste Audit nach der Diplomverlei-
hung durch, das heisst, es wurden vor 
allem die Punkte überprüft, die bei der 
Zertifizierung angeschaut wurden. Ein 

Vorschlag war bei-
spielsweise, dass 
wir die Teller 
schöpfen und nicht 
die Gäste am Tisch. 
Wenn sich zu viele 
Leute über einen 
Topf beugen wür-

den, bestehe die Gefahr von Bakterien-
übertragung. Das haben wir nicht umge-
setzt. Die Leute sollen sich selber schöp-
fen, was sie mögen. Wir erhielten das Zer-
tifikat wieder. Der Lebensmittelinspektor 
kontrolliert ja auch regelmässig. 

Was wünschen Sie sich für die Gassen-
küche? 
Ich wünsche mir, dass Menschen, welche  
Mahlzeiten bei uns nötig hätten und sich 
nie getrauen zu kommen, die Hemm-
schwelle überwinden können. Wir fin-
den immer einen Platz.

Betriebsleiterin Karola Büeler mit ihrem Team in der Gassenküche. Sie ist froh, dass es den Tagesraum Tasch und die heroinge-
stützte Behandlung gibt. Dank dieser Massnahmen sind ihre Gäste gesünder.
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«Am Anfang hatte die 
Bevölkerung Angst 
vor der Gassenküche»
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Praxedis Kaspar

Nach ein paar Sätzen hat man sich an 
die Besonderheiten des geschriebenen 
Wilchinger Dialektes gewöhnt und freut 
sich an der schnörkellosen und in bes-
tem Sinn unpoetischen Sprache des Wil-
chinger Schriftstellers und Winzers Hans 
Ritzmann, der mit seinem ersten Prosa-
buch, das zugleich auch seine erste grös-
sere Veröffentlichung im Dialekt ist, auf 
seine Kinderjahre im Grenzdorf Wilchin-
gen zurückschaut. Präzis, anschaulich, 
ungerührt: Hans Ritzmann erzählt die 
Geschichte seiner Jugend in den Dreissi-
ger- und frühen Vierzigerjahren, die un-
trennbar verbunden ist mit dem Ergehen 
seines Dorfes während des Krieges, auf 
eine so nüchterne, unprätenziöse und 
detailreiche Weise, dass es einem rich-
tig «den Ärmel reinzieht»: Am stärksten 
ist er dort, wo er die bäuerlichen Arbei-

ten beschreibt und die verschwundenen 
Menschen des Dorfes mit kleinen Por-
träts in Erinnerung ruft. 

Dorf am Rand
Hier draussen, wenige Meter von der 
deutschen Grenze entfernt, war jeder auf 
den Nachbarn und die Gemeinschaft an-
gewiesen, gegenseitige Hilfe war für alle 
gleichermassen überlebenswichtig – der 
gemeinsame Feind, «der Schwob», wirk-
te einend. Ein einziger Dorfbauer galt als 
nazifreundlich; er hatte wenig zu lachen. 
Nach der Niederlage Deutschlands fand 
er morgens ein weisses Leintuch als Zei-
chen der Kapitulation auf sein Hausdach 
gespannt. Eindrücklich auch die gewis-
sen Bekannten von Bekannten: Fast jeder 
wusste um sieben Ecken von jemandem 
irgendwo im Land, der (oder die) Sympa-
thien hegte für das tausendjährige Reich 
und dessen Schergen. Im Dorf aber war 

die Sache klar: Man würde sich, wenn 
nötig, um sein Leben wehren. Speck und 
Wein aber, sagte einst Mutter Ritzmann, 
die lebenskluge Dorfhebamme, würde 
sie aus dem Keller holen, bevor die Na-
zis, wenn sie denn kämen, das selber tun 
könnten.

Mit Saft und Kraft erzählt der heute 
78-jährige Ritzmann, der zeitlebens ein 
bodenständiger und engagierter Winzer 
geblieben ist, der aber immer auch lei-
denschaftlich schrieb und las, wie er als 
wissbegieriger Bub die Schule als Erho-
lung von der harten Arbeit auf dem Bau-
ernhof betrachtete und für sein Leben 
gern länger gelernt hätte, wäre er nicht 
durch den frühen Unfalltod des Vaters 
und eine gewisse Kurzsichtigkeit der Mut-
ter auf dem Hof und im Rebberg festge-
halten worden. Dennoch, der Mann, der 
da auf seine harte Jugend zurückblickt, 
ist keineswegs frustriert, im Gegenteil. 

Hans Ritzmanns «Tuusig Johr»: Mit Geschichten Geschichte erzählt

Wilchinger Kriegszeit: «Si sind plibe»
Der Wilchinger Schriftsteller und Rebbauer Hans Ritzmann hat ein Dialektbuch über seine Bubenjahre 

während des Zweiten Weltkriegs geschrieben – in einer anschaulichen und präzisen Sprache.

Hans Ritzmann und Wilchingen: Hier lebt er, hier schreibt er, hier war er ein Kind. Foto: Peter Pfister
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Ein erfüllendes Leben scheint damals sei-
nen Anfang genommen zu haben und 
sich heute, nach Jahren als Rebbauer, Ge-
meindepräsident und Kantonsrichter, als 
Familienvater, Grossvater und Weltrei-
sender, in den Wilchinger Rebbergen zu 
runden – und immer müssen da auch Bü-
cher und Schreibwerkzeuge gewesen 
sein. Hans Ritzmann hat sie so gut und 
gerne handhabt wie Schaufel, Hacke und 
Spaten.

Der Krieg so nah
Man stelle sich Wilchingen im Krieg vor: 
Das Klettgauer Dorf zwischen Hallau, 
Neunkirch und Trasadingen grenzt di-
rekt an deutsches Territorium, Deutsch-
land ist sicht- und fühlbar auf Schritt und 
Tritt: Auf dem Weg zu Acker und Rebberg 
ist die Grenze manchmal nur ein paar Me-
ter weit entfernt, konkreter noch ist die 
Angst im Kopf. Was tun, wenn die Deut-
schen kommen? Wer würde einen schüt-
zen? Warum werden die Schaffhauser 
Soldaten über den Rhein zurückgezogen 
und müssen dort die Schweiz beschützen, 
während es für die Klettgauer Bauernfa-
milien nur eines gibt: dableiben und aus-
harren, komme, was wolle – «si sind pli-
be». Hans Ritzmann zeigt die Bedrohung 
jener Tage ohne Wehleidigkeit und ohne 
Scheuklappen: Wäre die Schweiz ange-
griffen worden, man hätte das rechts-
rheinische Gebiet wohl oder übel verlo-
ren gegeben. 

Geschichten aber sagen mehr als Ge-
schichte: Wenn der Bub mit seinem Vater 
auf dem Weg zum grenznahen Feld vor 
der DB-Barriere warten muss, bis der lan-
ge dunkle Güterzug vorbeigestampft ist, 
steigt in ihm die Angst auf, der Lokführer 
könnte ihn aus dem Zug heraus erschies-
sen. Und als es eines Tages im Radio 
heisst, die Deutschen stünden bei Singen 
zum Angriff auf die Schweiz bereit, bricht 
im Dorf Panik aus, und der Lehrer schickt 
die Kinder aus der Schule heim. Es war 
ein furchterregendes Bild, das die «Schwa-
ben» abgaben damals. Deren Sprache 
klang in den Ohren des jungen Mannes 
nach Krieg. Erst recht wuchs in ihm die 
Liebe zur vertrauten und in bestem Sinne 
«harmlosen» Mundart. Der Krieg war 
eine harte Zeit des Sich-Ausgesetzt-Füh-
lens für die Schaffhauser Bevölkerung, 
und so hält Ritzmann nicht hinter dem 
Berg mit seiner Haltung: Er holt aus zu ei-
nem Seitenhieb auf manche nachbearbei-
tenden Historiker, die, in den Augen des 
Autors, ihre Weisheiten in den Archiven 

gesucht hätten und fest überzeugt gewe-
sen seien, dort die Wahrheit zu finden – 
ohne die Gefährdung von damals am ei-
genen Leib erlebt zu haben. «Bhüetis näi, 
si sind mit däne Lüüt, wo irem Land und 
Volk händ chöne de Fride erhaalte, böös 
is Gricht ggange.» Dass Churchill und Ge-
neral Guisan die unangefochtenen Hel-
den der Kriegsgeneration waren – das 
war bei Weitem nicht nur im Klettgau 
so.

Die Arbeit da draussen
Es war wohl die Arbeit in Stall, Feld und 
Reben, welche die Bauernfamilien in je-
ner Zeit der Kriegswirtschaft gerettet hat, 
nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
menschlich. Niemand konnte es sich leis-
ten, klein beizugeben und das Vieh, die 
Reben oder die Kartoffeln zu vernachlässi-
gen. Man fühlte sich dem Lebendigen ver-
pflichtet und kam sogar zu einem gewis-
sen Wohlstand dank der Anbauschlacht. 
Die soziale Kontrolle, aber auch der Zu-
sammenhalt im Dorf funktionierten gut. 
Es ist heute kaum mehr vorstellbar, wie 
stark die drei Ritzmann-Buben, und be-
stimmt nicht nur sie, zuhause helfen 
mussten. Stallarbeit, «Chaarschthacke» – 
Hacken zwischen den Rebstöcken –, zu 
Acker fahren: Es waren schwere Arbei-
ten, zu denen die Kinder in aller Selbst-
verständlichkeit herangezogen wurden. 
Was es heissen kann, müde und zufrie-
den heimzukehren, beschreibt Ritzmann 
in wenigen Sätzen: «S ischt en schöne 
 Oobed gsii im Schpootjohr. Mer händ 
üüsi Aarbet fertig ghaa, füecht und tun-
kelbruu händ die frische Furene glänzt. 
Mich häts tunkt, sogaar Chüeije säid z fri-
de. (...)  S isch doch e schtilli Zämenaar-
bet gsii vo läbige Kreatuure uhni Lärm-
me, wo ietz de luut Traktooremotoor ab-
glööst und verdrängt hät als Zäiche vone-
re neue, gschnällere Ziit.»

Die Menschen ringsum
Eindrücklich zeichnet der Autor die prä-
genden Menschen seiner Kindheit: Im 
Mittelpunkt die Familie mit der star-
ken Mutter, die Dorfhebamme ist, die al-
les weiss und nichts sagen darf, und mit 
dem stilleren Vater, der seine drei Buben 
streng zur Arbeit abkommandiert und 
doch auch glückliche Momente zulassen 
kann: wenn die ganze Familie lauthals 
singt bei der Rebarbeit oder wenn Vater 
und Söhne beim Dreschen ihre Flegel im 
Dreiklang schwingen bis der Tennboden 
schwankt. Wichtig auch die starken grös-

seren Brüder, die dem Kleinen manches 
Süppchen versalzen und doch immer zu 
ihm stehen, wenn es nottut. Und wenn 
alles nicht mehr zum Aushalten ist, ver-
steckt sich der kleine Hans mit einem 
Buch in seinem Zimmerchen, das ihm 
zur ersten Sprachwerkstatt wird in einer 
Welt, die doch wirklich nicht besonders 
worthaltig ist.

Im innersten Kreis also steht die Fami-
lie, weiter aussen der Nachbar, Herr Kül-
ling, ein stolzer Fabrikarbeiter der alten 
Schule, der unter dem gleichen Dach wie 
die Ritzmanns lebt und seine Familie ge-
nauso in Ordnung hält wie den Rebberg 
draussen vor dem Dorf. Frau Külling be-
sucht Frau Ritzmann von Tür zu Tür, und 
hinterher weiss diese alles aus dem Ober-
dorf. Wilchingen ist in die zwei Welten 
des Oberdorfs und des Unterdorfs geteilt, 
ein stattliches Rebdorf schon damals mit 
seinen knorrigen Figuren, die im heimat-
lichen Boden verankert sind, fast wie die 
Rebstöcke – unvergesslich zum Beispiel 
der «Gandhi», der den Augustfunken vor-
zeitig anzündet, um jenen Gemeinde-
mächtigen heimzuleuchten, die ihn un-
gerecht behandelt haben. 

Mit grosser Präzision schreibt Hans 
Ritzmann über das Dorf seiner Kindheit – 
in einer klaren und schnörkellosen Spra-
che, die ihm gelingt, weil er mit unge-
trübtem Blick auf das Geschehene schaut 
und die Dinge nicht beschönigt. Nostal-
gie verbietet er sich, dann und wann ein 
kleines Heimweh wird sogar die nicht-
bäuerliche Leserschaft empfinden.

Hans Ritzmann, «Tuusig Johr», Meier 
Buchverlag, Schaffhausen, Broschur 160 
Seiten, Fr. 29.
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Frank Will

Ich treffe Paula Spudeit nach 

ihrer Arbeit als Assistentin 

im Kindergarten Waldpark 

am Bahnhof in Schaffhausen. 

Es ist Mittagszeit und wir su-

chen ein ruhiges Lokal in der 

Nähe. Wir kennen uns bereits 

aus der Arbeitsgruppe Kultur 

und Identität (siehe Kasten), 

die sich im November 2010 

gebildet hat und der Frage des 

«Fremdseins» nachgeht.

Von Porto in die Schweiz

Paula Spudeit lebt seit 2006 

mit ihrem Mann und zwei 

Töchtern in der Schweiz. Sie 

ist ihrem Mann gefolgt, der 

für den global agierenden 

Nahrungsmittelkonzern Uni-

lever tätig ist und nach Schaff-

hausen versetzt worden ist.

Vor dem Umzug nach 

Schaffhausen haben sie drei 

Jahre in den Niederlanden in 

Den Haag gelebt und davor 

rund 14 Jahre in der norddeut-

schen Küstenstadt Bremerha-

ven. Geboren ist Paula Spudeit 

Ende der 60er Jahre in Deutsch-

land als Kind portugiesischer 

«Gastarbeiter». Die ersten drei 

Lebensjahre ist sie mehrheit-

lich bei der Grossmutter in ei-

nem kleinen Dorf bei Porto in 

Portugals Norden aufgewach-

sen. Ihre weitere Kindheit und 

Jugend hat sie mit ihren El-

tern in der Umgebung von Aa-

chen verbracht und nach der 

Schulzeit eine Lehre zur Res-

taurantfachfrau absolviert.

Aachen zählt rund 250'000 

Einwohner. Es liegt ganz im 

Westen Deutschlands und 

grenzt unmittelbar an Belgi-

en und die Niederlande. So 

sind im Gespräch ihre portu-

giesischen Wurzeln auch 

nicht hörbar, sondern eher 

ein rheinisch bis norddeut-

scher Einfluss in ihrer Spra-

che.

«Zu Anfang hat mir das 

Schweizerdeutsch etwas 

Mühe bereitet. Mir war der 

Unterschied zur Schriftspra-

che nicht so bewusst. Um die 

Sprache besser lernen zu 

können, habe ich meine 

schweizerdeutsch sprechen-

den Mitmenschen aufgefor-

dert, mit mir zu reden, wie 

ihnen der Schnabel gewach-

sen ist.»

Verstehen und verstanden 

werden ist auch im gleichen 

Sprachraum nicht in jedem 

Fall selbstverständlich gege-

ben. Paula Spudeit beschreibt 

das so: «Meine direkte Art be-

reitet mir hier eindeutig 

Schwierigkeiten. Auch meine 

Ungeduld, etwas zu erreichen, 

scheint die Schweizer manch-

mal zu stören. Ich packe im-

mer gleich etwas an, ohne das 

vorher lange mit meinen Kol-

legen zu besprechen. Dies 

führt oft zu kleinen Missver-

ständnissen.» Paula Spudeit 

ist aber nicht die Frau, die sich 

davon abschrecken lässt. Sie 

hat nach drei Umzügen in den 

letzten Jahren gelernt, sich 

selber zu integrieren, wie sie 

betont. Sie weiss aber auch 

aus eigener Erfahrung um die 

kleinen Hürden, die zuweilen 

stumm machen.

In Schaffhausen hat Paula 
Spudeit den beruflichen Ein-

Eine deutsch-portugiesische Frau über ihre Migrationserfahrungen

Arbeit als Antrieb für Integration
Die deutsch-portugiesische Migrantin Paula Spudeit schildert im Gespräch ihre 

Migrationserfahrungen und beschreibt, wie wichtig Arbeit als Antrieb für die eigene Integration ist.

Aktive Mitarbeit ist für Paula Spu-
delt der entscheidende Schlüssel zu 
einer erfolgreichen Integration.  Foto: 
Integres
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stieg über eine befristete Stel-
le als Servicekraft beim Musi-
cal «Die schwarzen Brüder» 
gefunden, «um das Schweizer-
deutsche besser zu lernen und 
neue Kontakte zu knüpfen», 
wie sie erläutert 

Über den Tipp einer Nach-

barin hat sie zum SAH Schaff-

hausen gefunden. Hier hat sie 

seit 2007 bis zum Sommer 

2011 die Kinderbetreuung 

mitgestaltet. Erfahrungen als 

Spielgruppenleiterin hatte sie 

bereits in Deutschland und 

Holland gesammelt, «denn die 

Arbeit mit Kindern macht mir 

sehr viel Spass», wie sie be-

tont. Das SAH betreut in ei-

nem Semester bis zu 50 Kin-

der, die mit zwei Sprachen 

und zwei Kulturen aufwach-

sen.

Fachlich hat sie sich in den 

vier Jahren beim SAH fortwäh-

rend weiterentwickelt. «Da ich 

nur Erfahrung im Bereich Kin-

derbetreuung hatte und kein 

Zertifikat besass, besuchte ich 

den Grundkurs zur Spielgrup-

penleiterin und diverse weite-

re Kurse im Bereich Kinderer-

ziehung. Um meine Arbeit zu 

verbessern, besuchte ich noch 

den Spezialisierungskurs Inte-

gration-Sprachförderung und 

beschloss, zusätzlich einen 

Zertifikatslehrgang zur Bil-

dungsspielgruppenleiterin zu 

absolvieren.» Der Schwer-

punkt bei diesem Lehrgang 

liegt auf der Integrationsför-

derung im Frühbereich. Das 

SAH hat 2010 ein neues Pro-

jekt für Kinder unter drei Jah-

ren lanciert, die in der Regel 

mit ihren Müttern einmal pro 

Woche kommen. Die Kinder 

werden in dieser Zeit in der 

Spielgruppe betreut, während 

mit den Müttern ein Teil der 

Zeit für gezielte Erziehungsbe-

ratung reserviert ist.

Ein weiteres Standbein

Paula Spudeits Tätigkeit im In-

tegrationsbereich kennzeich-

net eine zweifache Dynamik, 

einmal sich selbst über ihre 

berufliche Tätigkeit zu integ-

rieren, aber auch anderen zu 

helfen, die nicht die gleichen 

Voraussetzungen mitbringen. 

Derzeit absolviert sie noch die 

Ausbildung zur interkulturel-

len Übersetzerin. 

«Da ich natürlich auch noch 

portugiesisch spreche, bin ich 

durch meine Arbeit beim SAH 

in den Bereich ‹Interkulturel-

le Übersetzerin› zufällig hin-

eingeraten. Seit drei Jahren 

übersetze ich jetzt für meine 

Landsleute bei ihren Gesprä-

chen mit Behörden, Schulen 

und anderen Institutionen.» 

Ihre derzeitige Arbeit als As-

sistentin im Kindergarten in 

Neuhausen hilft ihr, wie sie er-

gänzt, «mehr Erfahrung im 

Umgang mit sprachlichen und 

interkulturellen Problemen 

im Kindergartenbereich zu 

sammeln». Rund drei Viertel 

der Kinder in der Gruppe ha-

ben einen Migrationshinter-

grund.

Zum Abschluss des Ge-

sprächs zurück zum Anfang: 

Zur selbst und fremd zuge-

schriebenen Identität sowie 

zur Frage, wie lange ein 

Mensch Migrant bleibt. Paula 

Spudeit beantwortet das so: 

«In mir sind zwei Kulturen 

verankert, die sich ab und zu 

unbewusst abwechseln. Mir 

schmeckt z. B. die portugiesi-

sche Küche immer noch am 

besten.» 

Und was bedeutet Heimat für 

sie? «Ich kann nicht genau sa-

gen, wo ich alt werden will, da 

ich im Moment keinen Ort 

habe, wo ich sagen kann, da 

sind alle meine Freunde, da füh-

le ich mich gleich zu Hause.» 

Aber sie fühlt sich in Schaff-

hausen angenommen und an-

gekommen, wie sie versichert. 

Wie lange sie noch hier bleibt, 

ist auch von der beruflichen 

Tätigkeit ihres Mannes bei 

Unilever abhängig. Sicher aber 

noch bis ihre jüngere Tochter 

2012 das Abitur in Singen ab-

geschlossen hat.

Köstlicher Kaffeegenuss
Neu: Alle 6 Sorten auch Bio

in Ihrem claro Weltladen 
Webergasse 45, Schaffhausen

Die Zukunft   
sind wir alle

Vor 45 Jahren zog meine Fa-
milie von Dübendorf nach 
Neuhausen. Ich war damals 
acht Jahre alt und besuch-
te die zweite Klasse. Die gan-
ze Familie sprach bestes «Zü-
ritüütsch». Das kam am neu-
en Ort nicht besonders gut an, 
was vor allem uns Kindern den 
Anfang nicht leicht machte. 
Als Reaktion auf diese Ableh-
nung haben wir uns der An-
passung verweigert und sind 
stur und stolz bei unserem Di-
alekt geblieben. 

Heute fühle ich mich längst 
wohl und angenommen und 
engagiere mich gerne im ge-
sellschaftlichen Leben. Trotz-
dem bleibt die Erfahrung un-
serer kleinen Migration, die 
Erfahrung des Andersseins, 
bis heute versteckt lebendig 
als vages Gefühl, doch nicht 
ganz und gar von hier zu sein, 
so als fehle mir der echte Stall-
geruch. 

In der fröhlichen Klasse un-
seres jüngsten Sohnes sind 
Kinder aus vielen Ländern und 
fast allen Kontinenten vereint. 
Die darin versammelten 
Sprachkenntnisse sind enorm. 
Nur ganz wenige der Kinder 
haben zwei schweizerische El-
tern, und ob es darunter auch 
Kinder mit zwei urschaffhau-
serischen Eltern hat, ist mir 
nicht bekannt. 

Die vier Grosseltern unseres 
Sohnes jedenfalls stammen 
aus den Kantonen Uri, Aargau 
und Zürich. Wie es nun um 
die Identität der Kinder dieser 
Klasse steht, weiss ich nicht, 
sie wird wohl mindestens so 
vielfältig wie die Klasse selbst 
sein. 

Das Umgekehrte weiss ich 
aber bestimmt: Diese bunte 
Schaffhauser Schulklasse ist 
ein wichtiger Teil der Identi-
tät und ein guter Teil der Zu-
kunft von Schaffhausen.

Kurt Zubler, 
Geschäftsleiter Integres



Bea Hauser

Horst Bächtolds Vater lebte als Ausland-
schweizer in Deutschland, und seine Mut-
ter war Deutsche. In dieser Familie war 
es Brauch, dass die Namen der Nachkom-
men mit «H» beginnen müssen. Hans und 
Helmut waren bei Bächtolds Geburt be-
setzt, und so schlug seine ältere Schwes-
ter den Namen Horst vor. Darum trägt 
der neue Einwohnerratspräsident einen 
typisch deutschen Vornamen. Die Fami-
lie zog nach Beringen, wo Horst Bächtold 
1965 geboren wurde. Der 46-Jährige ist 
verheiratet und Vater von zwei Töch-
tern. 

Horst Bächtold lernte Maschinenschlos-
ser bei GF. Er arbeitete als junger Mann 
an verschiedenen Orten, bis er genug da-
von hatte. Daraufhin fuhr er für zweiein-
halb Jahre einen städtischen Bus – «eine 
ganz tolle Erfahrung», lacht er. Er ging 
trotzdem noch einmal in den Beruf zu-
rück, «weil ich zuhause permanent an al-
lem herumwerkelte». Bei der damaligen 
Fiat-SIG kam er als Meister-Stellvertreter 

in die Mitarbeiterführung. Horst Bächtold 
absolvierte in der Folge das Diplom zum 
eidgenössischen Prozessfachmann. Per-
sonalführungskurse und Kaderschulun-
gen waren seine weiteren Ausbildungs-
schritte. Heute arbeitet er bei der Firma 
Medipack im Mühlental als Produktions-
leiter. 

Einstieg in die Politik
Für die Wahlen zur letzten Einwohner-
ratslegislatur 2008 wurde Bächtold von 
der FDP angefragt, ob er kandidieren 
wolle. Nach kurzen Überlegungen sagte 
er zu – wurde aber nicht gewählt. «Man 
profitiert immer vom Dorf, und mit ei-
nem politischen Engagement kann man 
etwas zurückgeben», meint Bächtold. Als 
sein Fraktionskollege Thomas Maag im 
Einwohnerrat seinen Rücktritt erklär-
te, rückte Bächtold nach. Flugs startete 
er seine Präsidentenlaufbahn – auf Bitte 
seiner Fraktion. 

Während seiner kurzen Amtszeit leite-
te er die vorberatende Kommission für 
eine Schnitzelheizung im Schulhaus Zim-

merberg. «Dort lernte ich, wie man mit 
einer Vorlage des Gemeinderats umgeht 
und wie die Zusammenarbeit mit dem 
Gemeinderat funktioniert», meint 
Bächtold. Politik lerne er auch innerhalb 
der Fraktion. In diesem Jahr findet der 
Spatenstich für den Neubau des Schul-
hauses Zimmerberg statt, die Vorlage des 
Gemeinderats über die Sanierung des al-
ten Gebäudes ist laut Horst Bächtold in 
der Pipeline. 

Gespannt blickt der neue Einwohner-
ratspräsident auf die Fusionsverhandlun-
gen mit Guntmadingen. «Das bedeutet 
für Guntmadingen wahrscheinlich etwas 
Anderes als für uns in Beringen, denn für 
die dortige Bevölkerung ändert sich 
mehr», findet Horst Bächtold. Die Gunt-
madinger verlören ihr Bürgerrecht, und 
nach 900 Jahren eine Gemeinde aufge-
ben, sei sicher nicht einfach. Er hat in ei-
ner der eingesetzten Fachgruppen – jener 
für Kommunikation und Mitwirkung – 
mitgearbeitet. «Wichtig ist, dass die Ein-
wohner beider Gemeinden sich einbrin-
gen können», meint Bächtold. 

Für ihn hat die Fusion so oder so etwas 
mit Heimat zu tun. Die Beringer hatten 
von jeher mit den Guntmadingern eine 
enge Beziehung, denn Generationen von 
Kindern gingen von der kleineren Ge-
meinde nach Beringen in die Real-, später 
Sekundarschule. «Man hat Kollegen, zu-
dem wuchs ich rein geografisch an der 
Bahnlinie zwischen den Gemeinden auf», 
erzählt Bächtold.

Der Neo-Politiker hätte auch Freude an 
einem Gemeinderatsamt. Die Partei frag-
te ihn im letzten Jahr für ein Exekutivamt 
an, aber das sei definitiv zu früh gekom-
men, findet er. In diesem Jahr finden Ge-
samterneuerungswahlen statt, und bis 
heute weiss man im Beringer Gemeinde-
rat nichts von einem Rücktritt. In seinem 
Präsidialjahr wird Horst Bächtold zusam-
men mit dem Einwohner- und Gemeinde-
rat die erwähnte Fusion mit Guntmadin-
gen und die neue Bau- und Nutzungsord-
nung anpacken. «Das wird spannend», 
meint er. 
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Der neue Präsident des Einwohnerrats heisst Horst Bächtold (FDP)

«Dem Dorf etwas zurückgeben»
An der letzten Sitzung des Einwohnerrats im Dezember wurde Horst Bächtold (FDP) einstimmig zum 

Präsidenten gewählt. Er wäre bereit für weitere Aufgaben in der Gemeinde.

Horst Bächtold sagt, für die geplante Fusion mit Guntmadingen sei der Einbezug beider 
Bevölkerungen enorm wichtig. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Die Schaff-
hauser Sektion von Pro Na-
tura hat angekündigt, in die-
sem Jahr verschiedene Veran-
staltungen und Exkursionen 
durchzuführen, die sich mit 

dem Braunen Langohr befas-
sen, denn die Fledermaus-
art wurde zum Tier des Jah-
res 2012 gewählt. Die Natur-
schutzorganisation will damit 
das Wissen über den Bestand 

und die Verbreitung der Lang-
ohren verbessern. Das grösste 
Quartier für die kleinen Tie-
re liegt in einem Estrich der 
Kirche in Hemmental, der von 
bis zu 40 Fledermäusen be-
wohnt wird. Neben Kirchen-
estrichen sucht sich die Fle-
dermausart aber auch Zu-
flucht in privaten Räumen 
oder im Wald. Einige Quartie-
re, die Anfang der 80er-Jah-
re noch bewohnt waren, sei-
en hingegen verwaist, teilte 
Pro Natura mit. Und in den 
Kirchen von Thayngen, Herb-
lingen oder Ramsen fehle der 
Nachwuchs. Einen eindeuti-
gen Grund für den Rückgang 
der Population der Braunen 
Langohren kann Pro Natura 
aber nicht nennen.

Im Kanton Schaffhausen ist 
neben dem Braunen Langohr 
auch das seltenere Graue Lang-
ohr heimisch. (Pd)

Plecotus auritus heisst die bedrohte Tierart mit den langen 
 Ohren auf dem Bild. Foto: Dietmar Nill/Pro Natura

 am rande

56,3 Kilo Pyros 
sichergestellt
Schaffhausen. Zoll und 
Grenzwache haben seit dem 
20. November im Kanton 
Schaffhausen insgesamt 56,3 
Kilogramm pyrotechnische 
Gegenstände sichergestellt. 
Allein in einem Fahrzeug ei-
nes Deutschen entdeckten 
Grenzwächter 40 Kilo Pyros, 
davon 9,3 Kilo am Boden knal-
lende Feuerwerkskörper, de-
ren Einfuhr in die Schweiz 
verboten ist. Die drei Perso-
nen, welche die pyrotechni-
schen Gegenstände mit sich 
führten, wurden von der 
Schaffhauser Staatsanwalt-
schaft verzeigt.

Zu den verbotenen Pyros 
gehören unter anderem so-
genannte «bodenknallende» 
Kracher, Böller, Thunder oder 
Frösche sowie die «Lady Cra-
cker». Mitführen darf man 
handhabungssichere Pyros 
bis zu einem Gewicht von 2,5 
Kilogramm Rohmasse. (Pd)

Unterführung 
gesperrt
Schaffhausen. Wegen der 
Bauarbeiten auf dem Bleichea-
real muss die Personen-Unter-
führung Löwengässchen ein 
zweites Mal gesperrt werden, 
und zwar vom 23. Januar bis 
17. Februar. Die Sperrung sei 
aus Sicherheitsgründen un-
umgänglich, da mitten in der 
Unterführung gebaut werden 
müsse, teilte Hans Jörg Müller, 
der Bereichsleiter Tiefbau und 
Entsorgung, mit. Die Fussgän-
ger, welche auf die andere Sei-
te des Bahnhofs gelangen wol-
len, müssen in dieser Zeit mit 
der Adlerunterführung oder 
der Unterführung beim Land-
haus vorliebnehmen. Ob es 
später noch weitere Sperrun-
gen geben wird, konnte Mül-
ler noch nicht abschliessend 
sagen. (Pd)

Die Fledermaus Braunes Langohr ist Tier des Jahres 2012

Projekt für die Jäger der Nacht

Verträge für Leistungen
Schaffhausen. Der Kanton 
und die Stadt Schaffhausen ha-
ben die seit sechs Jahren be-
stehende Leistungsvereinba-
rung mit den Hallen für Neue 
Kunst erneuert. Die neue Leis-
tungsvereinbarung gilt für die 
Jahre 2012 und 2013. Mit der 
Erneuerung dieser Vereinba-
rung könne die Zusammen-
arbeit zwischen Kanton und 
Stadt und den Hallen für Neue 
Kunst weiter gefestigt werden, 
heisst es im Schreiben der 
Stadt- und Staatskanzlei. Die 
im Jahr 2008 und im Zusam-
menhang mit dem 25-Jahre-Ju-
biläum 2009 durchgeführte in-
haltliche Erneuerung von Tei-
len der Kunsteinrichtung soll 
mit weiteren Aktivitäten fort-
gesetzt werden.

Der Erneuerung der Leis-

tungsvereinbarung seien um-
fangreiche Verhandlungen 
vorausgegangen, teilen die 
Kanzleien ferner mit. Ziel der 
Verhandlungen sei es gewe-
sen, die Struktur im Betrieb 
der Hallen für Neue Kunst in 
der neuen Leistungsvereinba-
rung adäquat abzubilden. 

Die finanziellen Leistungen 
in den Jahren 2012 und 2013 
sowohl des Kantons wie auch 
der Stadt bleiben unverändert. 
Der Kanton zahlt 400'000 Fran-
ken pro Jahr, die Stadt 60'000 
Franken pro Jahr. Darüber hi-
naus stellt die Stadt Schaffhau-
sen weiterhin die Räumlich-
keiten im Wert von jährlich 
320'000 Franken zur Verfü-
gung. Die Raussmüller-Collec-
tion bleibt verantwortlich für 
den Hallen-Inhalt. (Pd.)

Yvonne Bührer 
kandidiert
Thayngen. Die SP Reiat emp-
fiehlt Yvonne Bührer zur Wahl 
in die Schulbehörde. Sie soll 
die Nachfolgerin für Thomas 
Winter im siebenköpfigen Gre-
mium unter Präsidentin Elisa-
beth Bührer werden. Im ers-
ten Wahlgang erreichte kein 
Kandidat das absolute Mehr. 
Yvonne Bührer ist Mitarbeite-
rin der Zentralverwaltung in 
Thayngen. «Sie wird sich als 
junge neue Kraft in der Schul-
behörde einbringen», teilte die 
SP Reiat mit.

Thomas Winter hatte sei-
nen Rücktritt auf Ende Jahr 
bekannt gegeben, da er eine 
neue Stelle als stellvertreten-
der Kommandant der Grenz-
wachtschule in Liestal angetre-
ten hat. (Pd)
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Schaffhausen. Die Internet-
seite «e-codices», eine virtuelle 
Bibliothek der Universität Frei-
burg, führt neu auch 14 Wer-
ke der Stadtbibliothek und der 
Ministerialbibliothek auf. Die 
mittelalterlichen Kodizes, von 
denen 160 Exemplare in den 
beiden Schaffhauser Bibliothe-
ken lagern, sind Bücher, die vor 
der Erfindung des Buchdrucks 
von namenlosen Schreibern 
und Künstlern auf Pergament 
oder Papier abgeschrieben und 
mit Verzierungen und Minia-
turen ausgeschmückt wurden. 
Zu den digitalisierten Werken 
gehört etwa die Vita des hei-
ligen Columban, die vor 1300 
Jahren in Schottland entstand, 
das Klosterneuburger Evan-
gelienwerk aus dem 14. Jahr-
hundert oder ein Brevier aus 

dem Jahr 1459, das einer Kla-
risse aus dem Kloster Paradies 
gehörte. Finanziert wurde die 
Digitalisierung der 14 Werke 
unter anderem von der Stur-
zenegger-Stiftung.

Die Altbestände der Stadtbi-
bliothek und der Ministerial-
bibliothek haben ausserdem 
Eingang in das dreibändige 
«Handbuch der historischen 
Buchbestände in der Schweiz» 
gefunden. Dies ist zusammen 
mit dem 375-Jahre-Jubiläum 
der Stadtbibliothek auch An-
lass für die Ausstellung «Wid-
mungen und andere Einträge» 
am Münsterplatz 1, in welcher 
alte Bücher ausgestellt wer-
den, die Widmungen und an-
dere handschriftliche Einträge 
aufweisen und so von besonde-
rem Interesse sind. (Pd)

Schaffhausen. Ungewöhn-
lich offen erzählte Ständerat 
Hannes Germann am traditio-
nellen Silvesteranlass des Pes-
severeins über die Vorgänge in-
nerhalb der SVP-Fraktion bei 
den letzten Bundesratswahlen. 

Bekanntlich schlug die kanto-
nale SVP «ihren» Ständerat als 
ersten Bundesratskandidaten 
vor. Aber damals machte Na-
tionalrat Bruno Zup piger das 
Rennen, und Germann war 
draussen. «SN»-Redaktorin 

Doris Kleck befragte den Stän-
derat. Als dieser sagte «Herr-
liberg wollte eben Zuppiger», 
fragte Kleck, was denn Chris-
toph Blocher gegen ihn, Ger-
mann, habe. «Das musst du 
deinen Chef fragen», antwor-
tete Germann. Das Gelächter 
der Presseverein-Mitglieder tat 
ihm sichtlich gut.

SVP-Ständerat Germann 
ging mit seiner Fraktion hart 
ins Gericht. Während die SP-
Fraktion ihre beiden Bundes-
räte souverän über die Ziel-
linie gebracht habe, habe die 
SVP-Fraktion ein «Affenthea-
ter» veranstaltet. «Wir haben 
alles falsch gemacht, was man 
falsch machen konnte», fand 
Germann. 

Nach der Bundesratswahl 
traf sich die SVP-Fraktion in 
Bern bekanntlich zu einer 
«Kropfleerete» und diskutier-
te  die Frage, ob sie in die Op-

position gehen soll oder nicht. 
«Die SVP-Leitung wollte Ueli 
Maurer aus dem Bundesrat 
zurückziehen», erzählte Stän-
derat Germann. Dieser Vor-
schlag habe aber keine Mehr-
heit gefunden. «Ich habe wie 
viele bei uns das Oppositions-
gefasel langsam satt», so Ger-
mann. Für den umstrittenen 
SVP-Vizepräsidenten Chris-
toph Blocher wünschte sich 
Germann, «dass er das Haus, 
das er mitaufgebaut hat, nun 
nicht selbst abbricht». Er wol-
le die SVP wieder als verlässli-
chen Partner erleben. 

Der neu gewählte parteilose 
Ständerat Thomas Minder sitzt 
in Germanns Fraktion. «Min-
der muss in Bern lernen, viel 
einzustecken», sagte er. Aber 
da die SVP die grünen Themen 
verschlafen habe, könne Tho-
mas Minder in diesem Bereich 
sicher einiges beitragen. (ha.) 

Ständerat Hannes Germann war ungewöhnlich offen. Foto: Peter Pfister

Schaffhauser «e-codices» Neuer Plan für Rhybadi

SVP-Ständerat Hannes Germann war Gast beim Silvestertreffen des Pressevereins

Aus dem Nähkästchen geplaudert

Schaffhausen. Der Stadtrat 
hat dem Parlament zwei Vor-
lagen zur Rhybadi und dem 
Strandbad Langwiesen vorge-
legt, das teilweise im Besitz 
der Stadt ist. Bei der Rhybadi 
stehen Sanierungsarbeiten an, 
das Strandbad will der Stadt-
rat den heutigen Anforderun-
gen anpassen.

Für das älteste Kastenbad der 
Schweiz empfiehlt der Stadtrat 
die mittlere der vier Varianten, 
die er ausarbeiten liess. Das 
heisst, dass neben der baulichen 
Sanierung eine Lounge und ein 
Barbetrieb geplant sind. Auch 
wird das Gastronomie-Angebot 
um einfache Snacks erweitert. 
Betrieben werden soll die Rhy-
badi künftig aus einer Hand, 
weshalb die Stadt die Betriebs-
führung neu ausschreiben 

wird. Einen Kredit von 330'000 
Franken hat das Parlament be-
reits im Budget 2011 geneh-
migt. Insgesamt 1,255 Millio-
nen Franken soll die Attrakti-
vierung der Badi kosten. Über 
einen Betrag von rund 800'000 
Franken wird die Bevölkerung 
noch abstimmen müssen.

Festhalten will der Stadtrat 
am Strandbad Langwiesen. Es 
liegt beim einzigen Camping-
platz in der Nähe der Munot-
stadt, und dessen Erhaltung sei 
deshalb bedeutsam, teilte der 
Stadtrat mit. Neben der Sanie-
rung der Infrastruktur möchte 
die Exekutive die Aussenanla-
gen als «Aue-Badi» neu gestal-
ten. Kostenpunkt: 1,895 Millio-
nen Franken, wovon rund eine 
Million Franken auf die Stadt 
entfällt. (Pd)
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Mit ernster Miene und stoisch wie ein Buddha sass das kleine Kind ganz allein 
am Rande der Baugrube und schaute dem Treiben der Arbeiter zu. Passanten, 
vor allem die weiblichen, schauten irritiert. Wir vermuten nun mal, die Mama 
in der Drogerie oder der Papa beim Optiker wussten genau, was sie taten. Für 
kleine Jungs gibt es nun mal keine besseren Babysitter als Bagger in Aktion.

Von Peter Pfister
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Silvester hat einiges auf den 
Kopf gestellt, wie man in den 
«Schaffhauser Nachrichten» 
lesen konnte. Zuerst berich-
teten diese aus der scheinbar 
Halligalli-freien Kammgarn, 
im nächsten Satz hiess es: «Ein 
wenig weiter unten am Rhein 
waren hingegen all jene, die 
genau diesen Halligalli such-
ten. Im Güterhof legte DJ Pino 
alles auf, was sein Schlagerre-
pertoire hergab.» Dieses Jahr 
mache ich es mal anders, muss 
sich der Rhein gedacht haben, 
und floss nach Mitternacht in 
die andere Richtung. (mg.)

 
Unser lieber Freund und Don-
nerstagsnotizler Andreas Kunz, 
siehe oben, ist vom Weissma-
ler zum Schwarzseher gewor-
den und malt uns ein Mene-
tekel an die Wand schöner-

nütztdinüüt: Die Welt, sagt er, 
ist landunter und in die Binsen 
gegangen, bevor das neue Jahr 
zu Ende ist, weshalb wir alle 
für einmal AL statt SP wählen 
sollen, ganz nach dem Motto 
«Schaden kanns ja nicht mehr 
viel». Anmerken möchte man 
bei dieser also vielleicht letzten 
Gelegenheit immerhin, lieber 
Andi, dass eigentlich wir alten 
Knöchen von der SP schon lan-
ge im Sinn hatten, gelegentlich 
die AL einzusacken, damit poli-
tisch endlich wieder Ordnung 
herrscht auf dem Platz und 
ein bisschen Dampf kommt in 
die SP. Denn gemeinsam sind 
wir stark, nicht wahr. Immer-
hin entwickelt sich der übliche 
Lauf der Dinge eher zu unseren 
Gunsten, jedenfalls dann, wenn 
die Welt doch nicht untergeht: 
Man wird auch als AL-Gross-
mäulchen gemessener aufs Al-

ter! Sollten wirs also erleben: 
Willkommen in der Grossmut-
terpartei. Gewisse Vorhaben 
können wir dann ja miteinan-
der anpacken! In diesem Sinne: 
E guets Neus! (P. K.)

 
SVP-Ständerat Hannes Ger-
mann verblüffte als Gast ge-
waltig an der traditionellen 
Silvesterveranstaltung des 
Schaffhauser Pressevereins 
(siehe auch Seite 21). Er spar-
te nicht mit Kritik an seiner 
eigenen SVP-Fraktion. Offen-
bar fühlte sich der ehemalige 
«SN»-Redaktor so wohl unter 
den früheren Kolleginnen und 
Kollegen, dass er kein Blatt vor 
den Mund nahm. Als er dann 
noch die SP für ihren perfek-
ten Bundesratswahlgang lob-
te und weiter verbal auf sei-
ne SVP einhackte, fragten sich 

doch manche, was Hannes Ger-
mann eigentlich noch in der 
SVP tut ... (ha.)

 
Arnold Bittlinger, der frühere 
Oberhallauer Pfarrer, hat den 
dritten Band seiner Erinnerun-
gen publiziert. «Oft auch ge-
gen den Strom – Erinnerungen 
Teil 3, Mein Weg in die Wei-
te.» ist für 23.50 Franken un-
ter www.metanoia-verlag.ch 
zu beziehen. Der heute 83-jäh-
rige Theologe und Psychoana-
lytiker erzählt im dritten Teil 
seiner Memoiren von den Be-
gegnungen, die er in der welt-
weiten Kirche, aber auch in der 
Kirchgemeinde Oberhallau er-
leben durfte. Arnold Bittlinger 
bereiste im Auftrag des Öku-
menischen Rats der Kirchen 
die Kontinente. (ha.)

Noch 351 Tage bis zum Welt-
untergang! Gemäss Maya-Ka-
lender soll am 21.12.2012 die 
menschliche Zivilisation ein 
Ende finden. Schwubdiwub. 
Aus die Maus. Rückendeckung 
erhält die Prophezeiung durch 
die Tatsache, dass es gleichen-
tags zu einer äus serst seltenen 
Sternenkonstellation kommt. 
Damit nicht genug: Nostra-
damus hat fürs angebroche-
ne Jahr den dritten (und letz-
ten) Weltkrieg vorausgesagt, 
und der Bibel-Code kündigt 
den Einschlag eines zerbroche-
nen Kometen auf der Erde an. 
Übereinstimmende Prophe-
zeiungen der Hopi- Indianer 
(USA), der Zulus, der Ägypter 
und des Heiligen Malachias 
(1094–1148) lassen schliess-
lich den letzten Funken Zweifel 
am angekündigten Weltunter-
gang verglimmen. Die Mensch-

heit muss sich wohl damit ab-
finden, dass sie es nicht mehr 
rechtzeitig schafft, die Erde 
selber zugrunde zu richten.

Vor dem Hintergrund des be-
vorstehenden Weltuntergangs 
wirken Ihre fürs angebroche-
ne letzte Jahr gefassten Vor-
sätze ziemlich popelig. Schlo-

ten Sie also ungeniert wieder 
beziehungsweise weiter, und 
bleiben Sie ohne schlechtes Ge-
wissen dick und unsportlich. 
Das bringt Sie nun auch nicht 
mehr um. Und wenn auch – Sie 
sind ja eh bereits fast tot. Nut-
zen Sie Ihre letzten Tage lieber 
damit, wirklich wichtige Din-
ge zu tun. Ich meine damit jene 
Dinge, die Ihr Dasein bedeu-
tend aufwerten würden, bis-
lang jedoch der Trägheit des 
Lebens und Ihrer Bequemlich-
keit zum Opfer gefallen sind. 
Drei Vorschläge: 

1.) Wählen Sie bei den kom-
menden Gesamterneuerungs-
wahlen für einmal nicht aus 
Gewohnheit (SP), sondern aus 
Überzeugung richtig links 
(AL). Die AL hat zwar keine 
so lange Geschichte wie die 
SP, dafür aber eine Zukunft. 
Sie hätte die SP früher oder 

später ja sowieso übernom-
men und umgetauft (AL Sil-
berfüchse). 

2.) Gestehen Sie sich ein, dass 
Ihnen Verstand mehr bringt als 
Glaube, und treten Sie schleu-
nigst aus der Kirche aus. Soll-
te es Gott wider Erwarten doch 
geben, bin ich mir ziemlich si-
cher, dass er Ihre Geradlinig-
keit mehr schätzen wird als die 
Heuchler, die glauben, über die 
Kirchensteuer eine Vorzugsbe-
handlung im Jenseits erkaufen 
zu können.

3.) Bestellen Sie endlich die 
SN ab. Über die Blocherver-
liebtheit des Chefredaktors, die 
peinliche Frustelei von Robin 
Blanck und den Schwachsinn 
von Pentti Aellig regen Sie sich 
ja doch nur auf. Und über die 
Wetterprognosen können Sie 
sich auch im Internet schlau 
machen.

Andreas Kunz arbeitet beim 
kantonalen Sozialamt.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Ein frohes, letztes Jahr!



  
JAN

Die lustige Witwe
Operette von Franz Lehár
Thalia Theater Wien und Staatsoper Liberec
SA 07. 17:30   SO 08. 17:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 9:30 –11:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
CARNAGE 6. W.
Ein packendes Familiendrama von Meister-
regisseur Roman Polanski. Mit Kate Winslet  
in schauspielerischer Bestform.
E/d/f J 14 77 min

Tägl. 17.00 Uhr
DER VERDINGBUB 10. W.
Eine von 100’000 wahren Geschichten: 
Schweizer Gefühlsdrama von Markus  
Imboden.
Dialekt J 14 108 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.00 Uhr
POULET AUX PRUNES 2. W.
Marjane Satrapis wunderbar märchenhaft-ro-
mantische Verfilmung ihres eigenen Comics. 
F/d J 14 108 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr, Mi 20.00 
Uhr  (Do 12. bis So 15.01.2012 17.00 Uhr 
und am So 15.01.2012 um 11.00 Uhr)
MELANCHOLIA
Ein dramatischer Film von Regisseur Lars 
von Trier mit Kirsten Dunst und Charlotte 
Gainsbourg.
E/d/f E 135 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 11. Jan.

 
BEREICH BILDUNG
SCHULAMT
VORSTADT 43 
8200 SCHAFFHAUSEN
TEL. 052 632 53 35

Einschulung in den

KINDERGARTEN 2012/2013 
Jahrgang 01. 05. 2007 – 30. 04. 2008

Am 13. August 2012 beginnt für etwa 300 Kinder in 
der Stadt Schaffhausen mit dem Eintritt in den Kindergar-
ten ein neuer Lebensabschnitt.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich. Das Anmeldeformular 
erhalten die Eltern in den nächsten Tagen zugestellt, 
Anmeldeschluss ist der 18. Januar 2011.

Amtliche Publikation

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Unterstützen Sie uns dabei!

Wir leisten einen aktiven Beitrag an 
die Integration von MigrantInnen. 


